





Das Erbe der Ahnen 


dem deuffchen Yolk in Mort und Bild zugängig 
zu machen iſt Aufgabe und Ziel unjerer Nerlags- 
arbeit, Hie umfaßt daher Sorfchung und Lehre 
über Kaum, Geift und Tat des nordraffigen: 
Mdogermanentums. Hind doch in ihm jene un- 
Überwindlichen Sräfte befchloffen, die Jeit Jahr- 
taufenden fortwirken und aus denen wir wie. 
"unfere Ahnen auch heute empfangen: 
Erbe, Glauben, Tat. 
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dem A on Berlag, Berlin Dahlem, zu en { 


Waltraud Hunke , „Sie fchufen das Schickfal” 


aft du geglaubt, was gewiſſe Leute zu glauben pflegen, daß jene, die vom Boll Parzen 
genannt werden, Wirklichkeit find oder das vollbringen können, was von ihnen ge 
glaubt wird: daß fie nämlich, wern ein Menſch geboren wird, ihn zu dem beftimmen 
fönnen, mag fie wollen, daß mann auch immer jener Menfch will, er fih in einen Wolf ver⸗ 
verwandeln fann, was die Torheit des Volkes werumolff nennt, oder In irgendeine andere 
Geftalt?” - 
„Haft getan, was gewiffe Weiber in beflimmten Zeiten des Jahres zu tun pflegen: Daß du in 
deinem Haufe einen Tiſch bereiteteft mit deinen Speifen und Getränk und drei Mefferchen, 
damit, wern jene drei Schweſtern Fämen, die die Alten in ihrer Torheit Parzen nannten, fie 
fi) dort laben Könnten, und haft du der Gottheit ihre Macht und ihren Namen genommen 
und dem Zeufel übertragen, fo, fage ich, als ob du glaubteft, daß jene, die du die Schweſtern, 
nennft, dir jest oder in Zukunft helfen könnten?” (1) 
Diefe Beichtfragen des Burchard von Worms erſcheinen noch In einem Penitentiale des 15. 
Bahrhunderts (2), und hier werden die Parzen mit einheimischen Namen als Perchten be, 
zeichnet. Dev Brauch des Perchtentiſches iſt der Volkskunde ganz geläufig, weniger indeffen 
die Rolle der Perchten als Schidfalsverfünderinnen, vergleichbar den Parzen. Der altger- 
manifche Norden kennt die drei Nornen @) in diefer Funkion, die den vömifchen Parzen und 
griechifchen Moiren in vielen Einzelzügen fehr nahe verwandt find, Sie weben dag Welten 
ſchickſal und beflimmen das Schickſal des Einzelnen. 
In großartiger dichterifcher Geftaltung fehildert dns jüngere Helgilied das Auftreten dev 
Nornen: 
Ar var alda Urzeit mar eg, 
Dat er arar gullo, Have fchrieen, 
hnigo heilog votn " von Himmelsbergen 
af Himinfiolom: ſank heiliges Naß: 
Dä hafdi Helga, j da hatte Helgi, 
inn hugomstöra, den hochgemuten, 
Borghildr borit Borghild geboren 
i Brälundi; in Bralunds Schloß, 


Nött vard i bee, Nacht ward im Hofe, 
nornir kvömo, Norrien kamen, 

Der er odlingi fie ſchufen das Schickſal 
aldr um sköpo: dem Schatzſpender; 
Bann bädo fylki der Herrſcher hehrſter 
frægstan verda ſolle er heißen, 

ok budlunga der ruhmreichſte 
betstan Pikkia. Recke werden. 


Snaro bar af afli Sie fhnürten mächtig 
orloghãtto, Schickſalsfäden 

































































Dä er borgir braut dem Burgenbrecher 

i Brälundi; in Bralundg Schloß; 
ber um greiddo goldnes Gefpinft 
gullin simo fpannten fie aus, 

ok und mäna sal feftend es mitten 
midian festo. im Mondesfaal, 

ber austr ok vestr Sie bargen die Enden 
enda fälo: in Oft und Weſt, 
bar ätti lofdungr des Fürften Land 
land ä milli; lag dazwiſchen; 

brã nipt Nera nach Norden warf 

ä nordrvega Neris Tochter 

einni festi, eins dev Bänder, 

ey bad hon halda. (4) ungerveißbar. (5) 


Ahnliches erzähle die Saga von Nornageftr, deffen Name ſchon auf die Borgänge bei feiner 
Geburt hindeutet (9). Damals zogen Im Lande Bölven umher, die Seherinnen (spakonur) 
genannt wurden und den Menfchen das Schickſal Fündeten. Ste lud der Bater nach der Ger 
burt feines Sohnes zu ſich. Die drei Völven traten an die Wiege und beftimmten (nicht nur: 
prophezeiten(7)) durch ihren Spruch die Zukunft des Knaben. 

Während im Helgilied, alfo in der literariſchen Hochſchlcht, die Nornen als mythifche Wefen 
erfcheinen, ſchildert die Saga fie - froß einiger Züge märchenhafter Umkleidung (8) — deutlich 
als menfchliche rauen, die zu Mahl und Beherbergung eingeladen und mit veichen Gaben 
belohnt wurden. Solchen im Sande umberziehenden weifen Frauen begegnen wir in der Saga- 
welt mehrfach, und fehon Tacitug erzählt.im Zufammenhang mit dem Bericht über Beleda: 
„Die Macht diefer Jungfrau aus dem Stamme der Brufterer veichte weithin, dank einem 
alten Brauch bei den Germanen, nach dem fie viele Srauen für Schiefalsfünderinnen und, 
wenn ſich dev. Aberglaube noch fieigerte, gar für Göttinnen halten” (9. 
Bemerkenswerterweiſe nennt die Saga felbft die Völven, die fie dem gefamten Exzählungs- 
zuſammenhang nach als menſchliche Weſen betrachtet, einmal Nornen (10). 

Ein eigentümliches Herübergreifen des Mythiſchen in das reale Leben fcheint hier, wie auch 
in der Andeutung der göttlichen Verehrung diefer Frauen bei Tacitus, vorzuliegen. Es wird 
deuflicher faßbar, wenn wir aus der Sphäre der Literatur in dag eigentliche Leben hinüber 
wechfeln. 

Es iſt ein weitverbreiteter Brauch), daß die Nachbarinnen nach dev Geburt eines Kindes mit 
einer Grüße fommen, von der die junge Mutter effen muß. Die Lappen haben diefen Brauch 
von den Nordgermanen übernommen. Bei ihnen heißt die Speife Sarakka⸗Grütze. Sarakka 
ift eine den Nornen verwandte, geburtshelfende Göttin, die unter der Feuerftelle wohnt AN). 
Und noch big in die ſpäte Zeit ift im germanifchen Brauchtum die Erinnerung an. ein den 
Nornen gemweihtes Fultifches Mahl Iebendig. Troels⸗Lund berichtet (12), daß vielfach in die 
Grüße drei Stäbchen geſteckt wurden, die urfprünglich eine Beziehung zu den Nornen gehabt 
haben müffen, denn das Glück deg Kindes wurde in einem beftimmten Zuſammenhang mit 
ihnen gefehen. Entſprechendes findet fich auch in lappiſchen Geburtsbräuchen 13). Elne deut: 
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liche Beftätigung bietet der für diefe Speife gebräuchliche Name auf den Särdern: Norna— 
greytur (Nornengrüge) (19. 

Diefer Brauch spricht freilich nur allgemein für den Slauben an die Anweſenheit dev Nornen 
bei dev Geburt, Es laffen ſich jedoch eine Reihe von Zeugniffen dafür zufammenftellen, daß 
durch kultiſche Berwandlung der geburtshelfenden Frauen die Nornen leibbaftig vor die Ge⸗ 
bävende traten. 

Es ift fehon oft auf das eigentümliche Anfehen und die Sonderftellung bingewiefen, die die 
Hebamme bi in unfere Zeit hinein genießt. Etwas Geheimnisvolles, faft Zauberhaftes hafte 
ihr an (15). Die Erklärung Wredes (a. a. O.), fie verdante dag „wohl dem unheimlichen (7) 
Kommen und Gehen und noch mehr dem Umſtand, daß fie felbft gern abergläubifchen Bor 
ftellungen und Handlungen huldige”, ift dafür jedoch völlig unzureichend. In befonderem Map 
ftand gerade fie in der Gefahr, für eine Hexe gehalten zu werden (16). 

Iſt dies die Folge einer chriſtlich⸗kirchlichen Umwertung, fo baben ſich auf der anderen Selte 
doch auch Zeugniffe für eine ehrende Einfchägung aus heidnifcher Zeit erhalten, In Weftjüt- 
land und auf Fünen wurde die Hebamme oft „Madammen” genannt, ein Ehrenname, der fie 
in die Rangklaſſe des Pfarrers und der Küftersfrau ſtellt (17). In Deutfchland ift die Be 
zeichnung „Weife Zrau” gebräuchlich; ihr entfpricht in Frankreich „sage-femme”, in Holland 
die „vroed-vrouw”. Auch die Völkerkunde fennt für die Hebamme ausgefprochene Ehren; 
namen. In Eochin-Ehina 5. B. heißt fie „ba-mu”. „Ba” ift der Ehrenname für Frauen (18). 
Bei den Drang-hütan ift fie von allen Arbeiten befreit, dle von den Frauen der Anftedlung zu 
leiften find (19). ‚ 
Daß für dieg Amt noch etwas anderes als eine befondere geburtshelferifche Tätigkeit maß» 
gebend war, geht daraus hervor, daß die Hebamme in dem Fultifchen Rahmen dev Weiber 
gilden gemählt wurde (20), Die hier notwendigen medlzinifchen Erfahrungen und Fähig 
feiten fonnten ja auch andere Frauen befisen, auf Grund deren fie jederzeit in der Stunde der 
Geburt hätten gerufen werden fünnen. Daß aber nur eine beſtimmte Frau gewählt wurde, 
zudem bei eben diefer feierlichen Gelegenheit, zeigt, daß fie noch darüber hinaus eine befondere 
Eignung befigen mußte. Eignung aber wofür? 

Eine dänische Kirchenordnung des 16. Fahrhunderts beflimmt: „Die Pfarrer follen diefe 
Hebammen, wenn fie dazu ausgewählt find, untermeifen, wie fie fich den Müttern und den 
Neugeborenen gegenüber verhalten follen” 21 Der Pfarrer foll die Hebammen unter 
weifen? Die Notwendigkeit dieſer Anordnung vom Firchlichen Standpunkt aus wird verſtänd⸗ 
lich aus den priefterlichen Klagen, daß die Hebammen bei der Geburt Zaubermittel und 
Zauberfprüche anzumenden pflegten. Sie werden deswegen fogar mit dem Schelterhaufen 
bedroht 22. — 

Über den Charakter dieſer Zauberſprüche und magiſchen Maßnahmen erfahren wir wiederum 
aus Dänemark einiges fehr Auffchlußreihe 23H. Nach der Geburt Fam eine Srau, um dag 
Kind zu „meffen” und zu „fegnen” (maale og signe), In Südfünen hieß fie geradezu „Signe- 
fone”,. Das Meffen geſchah meiftens mit einem voten Wollfaden, dev dann dem Kind um 
den Hals gebunden wiirde, damit er ihm Glück bringe. Das Segnen befand in einem Aus 
fprechen von Zauberformeln. Noch um 1880 wurde beides in der jütifchen Helde ganz all 
gemein geübt, Gefeßliche Beftimmungen haben immer wieder verfucht, diefen Brauch aug- 
zurotten. Er ſollte fogav mit der auffallend ſchweren Beftvafung der Sandesverweifung ge 
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ahndet werden 2A), Trotz immer wiederholter ſcharfer Strafbeſtimmungen ſtarb der Brauch 
jedoch nicht aus. 

Ahnliche Bräuche ſind auch in Deutſchland lebendig geweſen. Die Gothalſche Landesordnung 
von 1658 3. B. beſtimmt: „- - - hingegen foll aller Aberglauben und Mißbrauch Gottes 
Namens (fo wider das erſte und andere Gebot läuft), als da ift Segenfprechen, Charakteren 
oder Buchftaben, Zeichen, fonderliche Geberden und Kreuzmachen, Ablöſung des Näbeleing 
mit gerviffen Zungen und Antworten, Anhängen etllcher fonderbarer Dinge wider das aber, 
gläubifche Berufen der Kinder, Befprisen vor oder nach dem Bade, und dergleichen nicht 
alleine an ihnen ſelbſt, fondern auch, wenn fie dergleichen unchriſtliches und tadelhaftes Be⸗ 
ginnen an anderen Leuten vermerken, follen diefelben ernſtlich davon abmahnen, auch allen 
falls dem Pfarrer oder Obrigkeit anzeigen” 05). 

Auffallend ift in der Aufführung aller diefer abergläubifchen Maßnahmen das in Dänemark 
gebräuchliche „maale” (meffen), bei dem ein voter Baden verwandt wurde. Auch bei Krank 
beiten wurde ein ſolches Meffen geübt (manle for fygdom) (26). Auch hier ift offenbar eine 
fegenftiftende Handlung beabfichtigt. In dem Meffen bei dev Geburt ſcheint mir indeffen noch 
mehr enthalten zu fein. Daß dabei ein Faden eine befondere Funktion hat, in dem das zu⸗ 
fünftige Glück des Kindes enthalten ift, und andverfeits die Nornen als Schicfalsbeftimmende 
bei dev Geburt anweſend geglaubt wurden, fpricht m. E. dafür, daß jene Signekoner, ebenfo 
wie die Bölven an der Wiege des Nornageft, einftmals die Nornen felbft „repräfentierten” 
und jener Faden ein Symbol des Schickſalsfadens des Neugeborenen iſt. Die af. Bezeichnung 
„mettena” (die Zumeffenden) für die Nornen, fowie af. ae. „metod” für Schietfal dürften auf 
einer Borftellung beruhen, die auch mit diefem Brauch in Zufammenhang ſteht. 

Vielleicht bildet den Ausgangspunkt ein bei der Eöfung des Nabels verwandter Faden oder 


die Nabelfchnur felbft, die als Symbol des Lebensfadens auch dag Blüc des Kindes umfchloffen. . 


Die Handlung des Meffens, über deren Inhalt wir leider nichts weiter erfahren, mag fich 
dann durch fefundären Einfluß von der Borftellung des Schickſal⸗Zumeſſens ausgebildet haben. 
Während nach dem oben mitgefeilten Bericht In Dänemark nach der Geburt eine Stau ev 

ſchien, die dem neugeborenen Kind Glück und Segen brachte, hatte fonft auch die Gebürtshel⸗ 
ferin ſelbſt dieſe Rolle inne, wie auch aus der Gothaiſchen Landesordniung hervorgeht. So 
wurden auch die Nornen felbft als geburtshelfende Wefen verehrt; 


„Hveriar ro Beer nornir, „Wer find die Nornen, 
er naulgonglar ro die in dev Not zur Hilfe eilen 
ok kiösa mœdr frä mogom?“ (27) und die Mütter von ihren Söhnen erlöfen?” 


Bei den Lappen iſt ein Brand, überliefert, den fie wahrfcheinlich von den Nordgermanen ent 
lehnt haben: Bei der Geburt wurde den nornenperwandten Göttinnen Opfer dargebracht (28). 
Bielleicht darf in diefen Zufammenhang dev Heifchepfennig („Eifchepennef”) geftelle werden, 
den im Nheinland die Hebamme erhielt, wern fie dem Bater dag neugebsvene Kind über, 
reichte. In einigen Gegenden erhielt fie ein Geldgeſchenk von den Berwandten und vor allem 
don den Paten bei der häuslichen Tauffeier (29). Gewiß ift diefe Gabe nicht unter neugeitlichen 
Geſichtspunkten (etwa gar als eine Art Trinkgeld) zu betrachten. Denn namentlich in der 
Bezeihnung „Eiſchepennekꝰ drückt ſich ein auf ſakraler Tradition beruhendes Recht Aug; wle 
es auch z. B. die zur Fasnacht umziehenden Masken haben, Sie erſcheinen als Repräſen⸗ 
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tanten mythiſcher Weſen, und die ihnen geſpendeten Gaben erklären ſich ſomit als urfprüng- 
liche Opfergaben (30). 

Auf einen tatſachlich vollzogenen „Berwandlingsfule” @1) deutet ſchließlich auch der in Bayern 
für die Wehmutter aufgezeichnete Name „Butzenbrecht“. Sie Sage erzählt: „Ein verwünfchtes 
Sefpenft zu Augsburg ift die Wehmutter, welche vor Seiten die neugeborenen Kinder heimlich 
in des Teufels Namen getauft hat. Man fagt, es Iaffe ſich in Geſtalt eines Kalbes feben, 
welches blöcend auf dev Strafe liege, Die Leute hüten fich, ſolches Blöcken nachzumachen, weil 
man glaubte, ſich dadurch die Wehmutter ing Haus zu ziehen? 32. Dies Befpenft war dem 
Volke unter dem Namen „Bußenbrecht” bekannt (33), 

Daß hier nicht die zufällige und zudem nur Iofale Verbindung einer Befpenfterfage mit der 
Gage von einer verwünfchten Wehmutter vorliegt, darf wohl aus dem Namen des Ulmer 
„Bußenbrunnen” gelefen werden, ein Brunnen, aus dem die Kinder kommen 84. Da hierfür 
die Grundbedeufung von Buß = „Bermummung”, „Larve“, „Sefpenft”, feinen Sinn ergibt, 
ift die Erklärung eher darin zu ſuchen, daß damit ein Brunnen gemeint ift, aus dem Butzen⸗ 
brecht die Kinder holt, entftanden aus „Butzen(brecht)brunnen“. Wahrſcheinlich dürfen wir 
ſomit auch die als Schimpfnamen für alte Weiber in Schwaben gebräuchlichen Bezeichnungen 
„Butzenbäll', „Bußen-wibele” und „Bußenberch” in diefem Bufammenhang ftellen, während 
„Butzenbrecht' in Schwaben eine männliche Geftalt iſt 85). Fur die bayevifche Wehmutter 
wird wohl urfprünglich die weibliche Form „Butzenbrecht“ anzufeßen fein (36). 

Diefe Namen laffen auf eine tultifche Bermummung ber Geburtshelferin ſchließen, alſo auf 
einen echten Verwandlungskult. 
Wenn wir „Bußenberch” uf, fomit alg eine urfprüngliche Bezeichnung dev Wehmutter ans 
fehen dürfen, fo nimmt fich die Berwünfchungsfage daneben wie eine ſekundäre Erklärung 
im Sinne kirchlicher Berteufelung aus, wobei das Motiv von der Taufe in deg Zeufelg Namen 
freilich inſofern echt fein dürfte, als es auch in Dänemark in älterer Zeit möglich mar, daß die 
Hebamme die Kinder gleich nach dev Geburt kaufte, Bielleicht wurde auch das altisländifche 
„ausa vatni” (die Wafferweibe) von den geburtshelfenden Frauen vollzogen, wie Inppifche 
Parallelen vermuten laſſen (37), x 

Die Wehmutter dev bayerifchen Sage wird damit alfo wiederum der Bewahrung und Doll 
zlehung heidnifcher Riten „uerdächtig”, zumal die Taufe ja im Namen des Teufels vollzogen 
fein ſoll. Auch die erſte der oben angeführten Beichtfragen des Burchard von Worms brachte 
ja die „Parzen” mit ausgefprochen heiönifchen Kulten in Zuſammenhang. 

Daß die Wehmutter als Geſpenſt gilt, mag außerdem darin begründet fein, daß alle ‚Butzen“⸗ 
Geſtalten der Bolksüberlieferung damoniſche Weſen find, wie ja auch die Grundbedeutung von 
„Buß” ausfagt. Das Nebeneinander von Top und geben, das ſich damit für diefe kultiſch⸗ 
mythiſche Geburtshelferin ergibt, ſtimmt wiederum ganz zu dem Weſen der Nornen und den 
geburtshelfenden Göttinnen der Lappen, bie in heidniſcher Zeit von den Norögermanen über: 
nommen wurden (38), ; 

3. ©. Plaffmann hat in feiner Abhandlung über das Kivit-Brab 89) die mittlere Szene auf 
Stein 8, wo neun Frauengeſtalten um einen büftenarfigen Gegenftand verfammelt find, als 
Darftellung von neun Nornen um eine Wiege gedeutet (39. Diefe Deutung bildet für unfere 
Stage eine wertvolle Stüße, denn aus der Geſamtheit der fzenifchen Darftellungen auf den 
Steinen des Kivif-Brabes, die alle kultiſchen Handlungen wiedergeben, ergibt fich, daß es ſich 
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auch hier um einen fafralen Akt handelt, wie das Leben jener Zeit ihn kannte, und nicht etwa 
nur um die Wiedergabe eines literariſchen Motive, Die neun Frauen find in eine eigentüm— 
liche Tracht gekleidet, die ſich ſtark unterfcheidet von der Kleidung der in der Szene über diefer ab» 
gebildeten Srauengeftalt und aller jener auf den gleichzeitigen bronzezeitlichen Felszeichnungen. 
Plaffimann erwägt einen Zufammenhang mit den Schwanenjungfeauen der altnowdifchen 
Überlieferung. Wie die Tracht auch zu deuten fein mag, wichtig IE, daß die rauen bier in 
einer offenbar Fultifchen Verkleidung auftreten, die fie in die Sphäre des Übermenfchlühen ev» 
hebt, entfprechend dev bayerifchen Wehmutter. 

Dev Name „Bußenberch” führt wieder zu dev eingangs erwähnten Bleichfeßung von Parzen 
und Perchten zuvüch, Es iſt damit nicht die Schar der wilden Perchten gemeint, fondern der 
Eingeldämon Frau Percht, die mir fonft vorwiegend als Spinnftubenfrau und Kinderſchreck 
fennen (41). &ie, die Ihr weitgehend verwandte rau Holle, die gerade in diefer Beziehung 
gelegentlich beide ablöfende Mutter Gottes und andere verwandte Beftalten weifen verfchie- 
dentlich in ihrem Auftreten in Sage und Kult auf eine befondere Rolle in dem Brauchtum 
um Mutter und Kind hin, Sie helfen bei der Geburt, fie belohnen oder beftvafen die guten 
und böfen Kinder, fie bringen auch gelegentlich die Kinder, und die Seelen der ungetauft ge 
ſtorbenen fehren zu ihnen zurück und ziehen mit ihrem Wilden Heer durch die Lufte. Diefe 
teils epiſchen, teils kultiſchen Motive dev Boltsüberlieferung einerfeits, und andrerfeits die 
Borftellung von den Nornen in der altnordifchen Tradition laſſen fi) an dem aufgezeigten 


Punkt miteinander in Berührung bringen, wo fie wiederum beide mit dem lebendigen Leben in, 


enger Wechfelbeziehung ftehen: In der heiligen Stunde der Geburt erfehienen Frauen als 
göttliche Helferinnen und verliehen dem Neugebovenen fein Schiefal und damit fein Leben. 
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Karl Schmẽing / Das „Zweite Geficht” in der nordiſchen Saga 


ag Zweite Geficht in dem engeren Sinne eines Borfchaueng oder Vorhörens der Zur 

kunft ifE im Ins und Auslande viel umvärfelt und umſtritten worden. Der eine lacht 
darüber, der andere verfichert mit großem Ernſte die Tatſächlichkeit diefer feltfamen Bor 
gänge. Wer hat recht? 
In meiner Forſchung, die der Löfung des Nätfels dient, bin ich von dev Vermutung ausges 
gangen, daß die Borfepauerlebniffe ihren. Quellpunkt in dev ſog. eidetifchen Anlage haben 
fönnten, die erft in den Tegten Jahrzehnten eingehender erforfcht iſt und in erfter Linie bei 
‚Kindern vorkommt, aber auch bei Erwachſenen fehr ausgeprägte Formen annehmen kann. Es 
bandelt fic) dabei um eine Art „gefunder Halluzinationen”, die in buchgradigen Bällen volle 
Wirklichleitstreue erreichen. Dichter wie Goethe, Storm und Stehr waren Eidetiker, ebenfo 
iſt es in hohem Grade Guſtav Frenſſen. Ex ſah die Beftalten feiner Romane vielfach fo deut, 
lich bei ſich im Mbeitszimmer, daß er einen Bogen um die Stelle machte, wo fie ftanden. Er 
bövte fie fprechen, Tachen und meinen und konnte „wie ein flummer Protokollführer“ aufs 
fchreiben, was fie ſagten. Aber Frenſſen Ift, wie er mic fagte, Fein Borfchauer, feine viſtonären 
Erlebniffe bleiben ohne Deutung im Sinne des „Zweiten Gefichte”. 
Im Laufe der legten zehn Jahre habe ich nun etwa 100 niederdeuffche und ingbefondere nieder⸗ 
ſächſiſche Menfchen kennen gelernt, die Exlebniffe vifionärer oder auditionärer Art hatten, 
und ihre eidetiſche Anlage hat ſich in ſehr zahlreichen Verſuchen immer von neuem beſtätigt. 
Im allmählichen Fortſchreiten dieſer aufſchlußreichen Unterfuchungen haben ſich nicht nur 
Vorſchauer, ſondern auch Spuk- und Geiſterſeher ſowie Leute mit okkult⸗ſpiritiſtiſchen und 
religlös/viſivnären Erſcheinungen als Eidetiker erwieſen. Die Eidetik iſt damit zu einer Art 
von Generalnenner geworden, auf dem zahlreiche, ſehr verſchleden gedeutete und viel um» 
feittene Erlebniſſe eine neue, einfache und vollfommen natürliche Erklärung finden, Damit 
ift eine Nevifion der Bifionen eingeleitet, die manche Räume ber menfchlichen Seele, der 
Einzelfeele und der Volksſeele, dem Lichte erfihließt und Klarheit fchafft, wo bisher Dunkel 
und Halbdunkel war. (1) 
Das Zweite Geſicht im engeren Sinne dev Vorſchau, im weiteren Sinne des allgemeinen 
Beifterfehens und In weiteftem Sinne des Bifionäven überhaupt ift damit zu einem ungemein 
vielfeitigen Problem geworben mit Hunderten von Sonderfragen, die teilweife noch dev Ant 
wort harren. Biele neue Erkenntniſſe ergaben fich durch die Anwendung des Entwicklungs⸗ 
gedankens auf das Gebiet von Eidetik und Viſion. Man kann mit hoher Wahrſcheinlichkeit 
nachweifen, daß eidetiſch⸗viſionäre Erſcheinungen in ven bildhaft vorſtellenden Frühformen 
der Menſchheit häufiger und deutlicher waren als in der abſtrakter denkenden Gegenwart. 
Es liegt ſogar eine gewiſſe Tragik darin, daß die Menſchheit gerade im erſten Srühling ihres 
geiftigen Werdeng durch eidetifches Exleben getäuſcht und zu irrigen und verwirrenden Schluß. 
folgerungen gedrängt wurde, bie manche Züge im Weltbild der Menfchheit mitgeſtaltet 
haben und bis auf den heutigen Tag nachwirken. Insbefondere iſt e8 die Erfcheinung des 
„Wiedergängers”, des „lebenden Toten”, die eidetifch veftlos als fubjeftiveg Erlebnis exflär- 
lich ift, aber zu ſehr weitgehenden objeffiven Deutungen im Sinne des Geiſterglaubens ge⸗ 
führt hat. 

















Abbildung 1. Islands Südrüfte mit dem Gletſchermaſſiv des Vatna Zohull. Aufnahme 9. Ipleib. 


Wo fiehen die alten Germanen innerhalb diefer Entwicklung? Wir fönnen diefe Stage des 
halb mit verhältnismäßig großer Klarheit beantworten, weil ung die nordiſchen Sagas ein 
wundervolles Spiegelbild altgermaniſchen Lebens erhalten haben. Wir gewinnen dadurch 
zugleich die Möglichkeit, das „Zweite Geficht” der isländiſchen Sagazeit über 1000 dJahre 
hinweg mit dem Volksglauben und dem entſprechenden viſionären Befchehen der Gegenwart 
zu vergleichen, Es ift erſtaunlich, wie getreu fi) das Geſamtmotiv und manche Einzelzüge 
erhalten haben, insbefondere auch das Motiv der Borfchau der Zukunft, das heute noch in 
Niederdeutfchland und in allen nordiſchen Ländern vinge um Nord und Oſtſee ber 
heimatet ift, 

Der „Wiedergänger”, die Erſcheinung des Toten nad) dem Tode, muß in der Sagazeit die 
Gemüter ſtark bewegt haben, Als Beifviel für viele wählen wir hier den Bericht über „Hrapp 
den Tocfchläger” aug der „Geſchichte von den Leuten aus dem Lahemwaffertal” ¶ Thule Bd. 9). 
Hrapp ſtammte aus Schottland und war ein gewalttätiger Mann, der „den meiften Leuten 
nicht nad) dem Sinne war”, Ex ſtirbt und wird, feinem Willen entfprechend, unter der Tür 
des Küchenhaufes aufrecht ftehend begraben, denn er will auch nach feinem Tode den Haus: 
halt überwachen können. „Und wenn es gefährlich war, mit ihm anzubinden, folange ex lebte, 
fo wurde es noch viel ſchlimmer, als er tot war. Denn er ging nun oft um. Man erzählte, 
daß er die meiften Leute feines Haushalts bei feiner Wiedergängevei getötet habe. Große Ber 
ſchwerde machte. ex den meiften, die in der Nähe wohnten. Dev Hof von Hrappſtadir verödete”. 
Höskuld, ein Gefolgsmann des Könige Hafon, der ſowohl in Norwegen wie in Island daheim 
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und ſehr angefehen war, Fäßt den Leichnam Hrapps ausgraben und „ihn an einen Ort bringen, 
wo weder Vieh in dev Nähe zuv Weide ging noch Menſchen ihres Weges zogen. Damit hörte 
Hrapps Umgehen fo ziemlich auf.” Sein Sohn Sumarlidi übernimmt den Hof, verfällt aber 
in Bahnfinn und ſtirbt. Seine Mutter, Hrapps Witwe, weigert fi), das Erbe zu über 
nehmen, das nun dem Thorſtein Surt zufällt, Deffen Schiff fährt bei Ebbe auf eine Klippe 
auf, und man fieht einen viefigen Seehund mit Menſchenaugen das Schiff umkreiſen. Es ift 
Hrapp, dev Wiedergänger, in neuer Geftalt. Als die Flut kommt, kentert das Schiff, und 
Thorftein Surt ertrinkt mit feiner Familie, ö " 

Dlaf, der Sohn Höskulds und der iriſchen Königstochter Melkorka, übernimmt fehließlich den 
wüiſtliegenden Hof Hrapps und ändert den Hofnamen, Aber Hrapp erfcheint im Viehſtall, 
der Knecht wage nicht mehr hineinzugehen, denn „Hrapp ſteht in der Gtalltüv und wollte 
nach mir langen, und ich habe die Ringerei mit ihm fatt”. Das Befpenft zerbricht Olafs 
Speer, Dlaf will ſich auf Hrapp ſtürzen, aber „Hrapp verfank dort, wo er ſtand'. — „Am 
nächſten Morgen vitt Olaf aus dem Hofe nach dev Stelle, wo Hrapp unter einem &tein: 
haufen beigefegt war und ließ dort nachgraben. Hrapp war da noch unverweft, Dovt fand 
Olaf auch feine Speerſpitze. Darauf ließ er einen Scheiterhaufen errichten. Hrapp wurde ver- 
brannt und feine Aſche ind Meer hinausgefchafft. Bon da ab Fam es nicht mehr vor, daß 
jemandem durch Wiedergängerei von Hrapp ein Leid gefchah”. 

Man wird ficherlich geneigt fein, das zunächft einmal für eine wohlgelungene Gruſelgeſchichte 
zu halten, die mehr Dichtung als Wahrheit enthält. Aber von der eidetiſchen Forſchung aus 
geſehen iſt fle mehr und ſogar vielfach intereſſant. Bon vornherein iſt volllommen klar, daß 
dag Geſpenſt Hrapp keinerlel objektive Wirklichkeit darſtellt, die Erſcheinungen find rein ſub⸗ 
jektiver Art, aber als ſolche find fie durchaus möglich. (Für einen eingehenden Nachiveis ent 
ſprechender eidetifcher Vorgänge muß ich hier auf meine unten genannten Beröffentlihungen 
vermeifen.) Der Glaube der Sagamenfchen an die Möglichkeit des Wiedergehens tritt deut⸗ 
lich hervor; Hrapp ſelbſt rechnet mit ſeinem Wiedergehen innerhalb des eigenen Hauſes, in 
dem er ſich begraben läßt. Damit iſt zugleich, abgeſehen von feiner Bösartlgkelt, ſchon der 
pſychologiſche Auftakt für fein Wiedergehen angeſetzt, denn das Gefühlsleben, alſo Angſt, 
Sorge, Haß und Liebe, beſtimmte Erwartung u. a. fördern das Auftreten eidetiſcher Er— 
lebniſſe oft in entſcheidender Weiſe. Ebenſo förderlich ſind Dämmerung und Dunkelheit, vor 
allem in Verbindung mit Nebel; ein dunkelgrauer Verſuchsſchirm, deſſen Farbe genau der 
einer Nebelwand bei fortgeſchrittener Dämmerung entſpricht, iſt optimal für die Erzeugung 
eidetiſcher Erſcheinungen. Hinzu kommen in Island die Eigenart der harten, ſchweren und 
großen Landſchaft (Abb. 1) und das rauhe Klima, das in langen Wintermonaten mancherlei 
Anregung für vermeintlichen Spuk und entfprechende Spukwlrkungen bietet. Mehrfach wird 
in den Sagas berichtet, daß der Spuk im Sommer nachließ, aber im Winter wieder zu uns 
heimlichen Formen gefteigert wurde. So ift es wohl zu erklären, daß Höfe und Täler des, 
wegen verödeten. 

Hrapp wird ausgegraben, an einer einfamen Stelle neu begraben und mit einem Steinhaufen 
zugedeckt. Borläufig hilft das, aber ev verfolgt weiter jeden, der fich auf feinem früheren Hof 


aufhält. Auch die Anderung des Hofnamens, die feinen Namen befeitigt und ihm klarmachen 


foll, daß der Hof nicht mehr fein Eigentum ift, fruchtet nicht. Die Erfcheinung des Ger 
fpenfteg im Biehftall hat auch in der Gegenwart noch Parallelen. Ein mir bekannter Bauer 
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hat z. B. feinen Nachbarn in Verdacht, daß er fein Vieh behext. Der Verdacht wird fiir ihn 
dadurch beftäfigt, daß er den Nachbarn manchmal in dunklen Eden des Stalles ftehen fieht; 
ein eidetiſch reſtlos euflärlicher Borgang, dev nur den Verdacht abbildet, aber in Wirklichkeit 
natürlich nichts beweift. Wenn die eidetifche Exfcheinung verſchwindet — es kommt vor, daß 
ſolche Beftalten fich allmählich auflöfen - fo kann das durchaus wie „ein Verſinken auf der 
Stelle” wirken, Es gibt dafür viele Belege. Sogar zu dem Ringkampf mit dem Gefpenft gibt 
es Parallelen aus dem heufigen Niederdeutfchland und aus Schottland. Eidetiſche Erlebniſſe 
können nämlich nicht nur im Bereiche des Sehens, ſondern auch bei allen anderen Sinnes⸗ 
‚wahrnehmungen auftreten und in egtvemen Fällen unter dem Einfluß ſehr ſtarker Affekte zu 
phantaſtiſchen Wirklichkeitstäuſchungen führen, die dann in der Erzählung noch weiter aus⸗ 
‚ geftaltet werden. Der Seehund, in dem man Hrapp erkannte, fann natürlich echt gemefen fein. 
Aber es gibt auch im Bereich der Meerestüfte eigenartige eibetifche Erlebniſſe. Eine Nov 
wegerin 3. B., hochgradige Eidetiterin, hatte beim Schwimmen in dev Abenddämmerung 
fchon mehrfach Kobolde und andere Spufgeftalten zwiſchen den Schären beobachtet. Ein 
anderes Mal, als fie wieder an der Küfte ſchwamm, fah fie einen Zahnwal, der u. U. auch 
dem Menfchen gefährlich werden kann. Sie hielt ihn ebenfalls für eine eidetiſche Erſcheinung, 
aber Leute in einem Boot machten fie durch Rufen aufmerffam; dev Zahnwal war Wirt 
lichteit! 
Sehr bezeichnend ift das dreimalige Begräbnis Hrapps. Da dag Befpenft — pſychologiſch 
ſehr wohl erklärlich - am erſten in dev Nähe ſeines Grabes erſcheint, fo wird das Grab in 
eine einfame Gegend verlegt und durch einen Steinhaufen beſchwert. Als auch das nicht 
entfcheidend hilft, wird ſchließlich dev Leichnam verbrannt und die Aſche ins Meer geftveut, 
Das alles fpricht für eine durchaus Förperliche Auffaffung des Wiedergängers, denn nun erſt, 
nachdem der Körper reſtlos aufgelöft iſt, höre der Tote auf zu ſpuken, und die von ihm Ber 
läftigten haben Ruhe, weil fie ſubjektiv überzeugt find, daß ein Wiedergehen nun außerhalb 
jeder Möglichkeit ſteht. Das dreimalige Begräbnis Hrapps iſt typiſch für die Mittel, die zur 
Berhinderung des Wiedergeheng angemande werden, und an einem Einzelfalfe werden ung 
Beweggründe und Maßnahmen vorgeführt, die auch in der Tangen vorgefchichtlichen Ent- 
wicklung die Formen des Totenglaubens und den Wechfel der Beftattungsform kennzeichnen. — 
Ein neues Motiv bringt die „Saga vom ſtarken Grettir, dem Geächteten” (Thule Bd. 5). 
Grettir überwindet in einem gewaltigen Ringkampfe den Wiedergänger Slam, aber der ſter⸗ 
bende Glam weisfagt ihm die Zukunft: „Du haft bie jest Ruhm durch deine Taten ers 
tungen, aber von nun an werden div Verbannung und Mordtaten als Los zufallen, und die 
allermeiften deiner Taten werden ſich die zu Unglüd und Mißgefchie verwandeln. Dur wirft 
vogelfrei erklärt werden, und eg ift dir beftimmt, beftändig einfam in der Fremde zu wohnen.” 
Der Fluch erfüllt ſich. 
Zu der eibeeifchen tritt alfo hier die prophetifche Komponente; die Sterbenden und Toten 
fagen die Zukunft voraus. Wir haben nicht nur aus den Sagas, fondern auch aus anderen 
nord⸗ und fübgermanifchen Quellen mancherlei Belege für eine Beſchwörung dev Toten, um 
von ihnen die Zukunft zu erfahren. Vermutlich ift diefer Glaube durch die Beobachtung ver- 








anlaßt worden, daß Sterbende oft Viſtonen haben und entjprechende Hußerungen machen, _ 


die den Umſtehenden geheimnisvoll erſcheinen. Vielleicht ſchloß man auch. aus dem Kommen 
und Gehen dev eibetifchen Evfcheinung des Berftorbenen, daß er zeitweiſe anderswo — in 
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einem „‚enfeits” — war und alfo mehr Eonnte und mehr wußte als andere, ähnlich wie jer 
mand, der aus fernem Lande kommt und nun dev natürliche Mittelpuntt eines Kreifeg von 
Fragenden wird. Es Ift eidetiſch durchaus möglich, daß die Exfcheinung, alfo der „Seijt” eines 
Berftorbenen nicht nur gefehen, fondern auch gehört wird, fo daß man Gefpräche mit ihm 
führen und ihn um Rat fragen fann, auch um Nat für die Zukunft. Wir fennen aus dem 
Leben der Naturvölker ebenfo wie aus gegenwärtigen ſpiritiſtiſchen Veranſtaltungen viele 
Ereigniſſe dieſer Art, die objektiv ſcheinen und doch ſubjektiver Art find. Soweit dabei die 
eidetiſchen Fähigleiten des Einzelnen verfagen, tritt dev Geiſterbeſchwörer, der Schamane, 
ein, der Berufseidetlker dev Liv und Naturvölker, dev die Beifter „zitieren? kann. 

In der „Befchichte von Erich dem Noten (Thule Bd, 13) erſcheint als Seherin und Wahr 
fagerin die Grönländerin Thorbjörg, die erft dann das Ende einer Hungersnot und anderes 
vorausſagen kann, nachdem die Geifter - in diefem Falle find es die für die Ernte zuſtändigen 
Naturgeifter - zitiert worden find, Ihr Beifterfehen gehört alfo auch zum Bereich des Zweiten 
Geſichts in dev Saga, obfchon fie als berufsmäßige Sehevin willkürlich und gegen Entgelt 
Gefichte veranftaltet, 

Sie fteht damit in deutlichen Begenfa zu den eigentlichen Borfchauern, denen Jede. berufs, 
mäßige Ausübung, jedes Training und jedes Befchäftemachen unendlich fernliegen, in der 
Welt der Sagas ebenfo wie in der Gegenwart. 

In den Wiedergängerberichten der Sagas wird das Motiv des Todes oft in dramatifcher 
Form fichtbar. Snfolgedeffen war es pſychologiſch naheliegend, daß bas eindrucksvolle Motiv 
ſich in dev eidetiſch/ſeheriſchen Form weiter auswirkte. Der Tote wurde nicht nur nach dem 
Tode - als „Wiedergänger” — gefehen, fondern man erhielt auch erſte Kunde von einem 
gleichzeitigen, aber väumlich entfernten Todesfalle durch ein „Berngeficht”, und man fah 
einen kommenden Tod voraus durch ein „Borgeficht”, Alle diefe Bormen treten in den Sagas 
herbor. 

In der „Geſchichte von den Leuten aus dem Lachswaſſertal' (Thule 6) erhält Gudrun, Thor⸗ 
kels Frau, die erfie Nachricht vom Untergange ihres Mannes durch ein „Berngeficht”, nämlich 
durch die Wiedergängev-Erfcheinung der Ertrunkenen. „Site fa, wie das Meermafler aus 
ihren Kleidern teopfte”. Die gleiche Exfcheinung ift noch heute lebendig in dem „Bonger”- 
Glauben an der Nordſeekliſte, nach dem ein auf See Ertrinkender feinen Angehörigen in trie- 
fender Kleidung erfcheinen Fann, 

Eine eigentliche Borfchau des Todes erſcheint in der „Geſchichte von Erich dem Noten? Thule 
13). Sigrid, die Frau von Thorflein Bauer, felbft an einer Seuche erkrankt, fieht eine Schar 
von Toten, die vor der Haustüve flehen: „All das tote Bolk fieht da vor der Tür”, fagt fie 
zu Gudrid. „Dort in ihrer Schar erkenne ich auch deinen Gatten (Shorftein Erichſohn) und 
mich felbft”. Sie fieht alfo ihren eigenen wie auch den Tod eines anderen voraus, In einer 
Form, die mit. den Erlebniffen des Zweiten Befichts in der Gegenwart manches Gemeinfame 
hat. Auch heute noch beobachten Vorſchauer einen vifionäven Leichenzug, evfennen bie ein 
zelnen Mitgänger und fellen daran feft, mer zur Zeit der zufünftigen Verwirklichung des 
Vorgeſichts geftorben oder noch am Leben fein wird. Sigrids Borfchau iſt pſychologiſch aus der 
herrſchenden Seuche durchaus erflärlich, die Exfilllung des Geſichts war von vornherein ſehr 
wahrſcheinlich. 

Eine beſonders plaſtiſehe Anſchauung von der Rolle des Zweiten Geſichts im alltäglichen 
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Abbildung 2. Aufnahme Berfafler (3) 


feelifchen und praftifchen Leben dev altgermanifchen Menfchen gewinnen wir aus der Njala, 
der „Gefchichte vom weifen Njal” (Thule Bd. H. 

Nat if ein igländifcher Bauer, Privatmann ohne vffizielles Amt; ein überlegen lebenskun⸗ 
diger, Eluger, einfichtiger Menſch, rechtskundiger Berater und treuer, Bilfsbereiter Freund, eine 
ungemein ſympathiſche Perfönlichkeit innerhalb des wehrhaften Bauerntums feines: Landes 
und feiner Zeit, Sein Schickſal iſt tragiſch, auch ex felbft wird in die Kette von: Kämpfen und 
Totſchlägen eingeveiht, die er vergebens zu einem Ende zu bringen fucht. Im Brande feines 
Hauſes geht ev mit unter. N al fagt vielfach nur aus einfacher lebenskundiger Einficht die 
Zukunft voraus, und feine fchlimmen Ahnungen bewähren fich in der Folge. „Du wirft nicht 
lange warten müffen”, fagt ev u. a. zu feinem Sohne Skarphedin, „big es — die Neihe dee 


Totſchlags — an dich kommt”, Aber an anderen Stellen wird feine vifionäre Babe offenbar: - 


„Njal — konnte nicht ſchlafen und ging bald hinaus, bald hinein. Thorhild fragte Njal, warum 
ev nicht Schlafen könne. „Ich habe fo viel Exfeheinungen”, fagte er: „ich fehe die Solgegeifter 
von vielen Seinden Bunnarg” (feines Freundes), Die Folgegeifter, eine Art Schußgeifter des 
nordiſchen Menfchen, die in einigen Fällen faft zum Doppelgänger der von ihnen geleiteten 
Perfon werden, find alfo als eldetiſche Erſcheinungen fichtbar geweſen. 

Schließlich nähert ſich die Kette dev Blutrache dem vernichtenden Ende: Nal fagte: „Wuns 
derlich ſiehts mir aus; mir iſt als fähe ich Über die ganze Stube hin und als feien die Glebel- 
wände beide weg und alles fei biufig, dev Tifch und dag Effen.” Auch feine Battin Bergthora 
fagt das nahe Ende feherifch voraus. Ebenfo aber auch Skarphedin, unabhängig von irgend» 
einer Bifion, vein auf Grund fachfundiger Überlegung: „— die bier werden ung jogleich mit 
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Abbildung 3 


Feuer angreifen, wenn ſie's auf andere Art nicht können; denn fie werden alles daran feßen, 
daß fie mit ung fertig werden; fie werden fich fagen, mas ja auch nicht unwahrfcheinlich ift, daß 
es ihr Tod ift, wenn wir entfommen.” 

Offenbar haben die Sagaleute jede Art dev Zufunftsficht, viſtonär oder nichtoiftonär, hoch— 
geſchätzt. „Eine befondere Nolte”, fagt Kummer („Midgards Untergang”), „ſpielt in der 
Sagawelt die Babe, in die Zukunft zu fehen — „forfpav”, zukunftskundig zu fein. — Wache 
Sinne zum Begreifen der Welt gehörten zum heidnifchen Ideal. Die Beften, die dem Leben 
am tiefften, dem Göttlichen am engften Berbundenen hatten den fechften Sinn, mit bein fle 
einen Bli hinter die äußerlich mahrnehmbare Welt, in dag Hinterland des Lebens, in feine 
Gehelmniſſe zu tun vermochten. Das Ideal dev Weisheit fpielt im nordifchen Heidentum eine 
beherrſchende Rolle, eine Weisheit, die eben meift in einem Wiffen von Zufünftigem, einem 
Erkennen verborgener Dinge befteht. - Nur von hier aus wird die hohe Achtung verftändlich, 
die in dev Sagawelt jenen Menfchen zuteil wird, die die Babe haben, die Zukunft zu ents 
ſchleiern und dadurch die unfehlbar ficheven Entfeheidungen zu treffen. Sie find nicht gefürchtet 
oder verhaßt wie zumeift die Zauberer, fondern hochverehrt.” 

Zu meiner eigenen Überrafchung habe ich auch heute noch gerade in hochgradigen Sällen Bor 


ſchauer gefunden, die fehr kluge, befinnliche und lebenstüchtige Menfchen find, durchaus Über 


dem Durchſchnitt ſtehen und teilweiſe auch eine allgemein anerfannte führende Rolle fpielen. 
Die eidetifch-vifionäre Babe iſt bei Ihren ein Ausdrucksmittel überlegener geiftiger Begabung, 
und fie find, jeder zu feinem Teil, wohl mit der Sbealgeftalt des weifen Njal vergleichbar. 
Auch andere Perfonen fehen in dev Mala zufünftige Ereigniſſe voraus, 3.8. der Freigelaſſenen⸗ 
john Thord, der feinen eigenen Tod vorſchaut in der Geftalt feines Folgegeiſtes, ferner Hildi⸗ 
glum, der den „Geifterritt” ficht, als Ankündigung des kommenden Brandes, dann die alte 
Säunn, die im voraus weiß, daß ein trockener Grashaufen beim Brande eine Rolle ſpielen 
wird, Tod, Brand und Kampf find alſo auch in ber Saga bereits führende Vorſchaumotive, 
ebenfo wie heufe. 











Alle Borfchauvifionen aber, die in der Nala auftreten, find von vornherein in mehr oder 
weniger hohem Grade wahrfcheinlich, denn eine zivangsläufige Kette von Kampf und Tob 
ſchlag läuft parallel mit einer Reihe von Borverfündungen, die den Schatten des Unheils 
vorauswerfen und dadurch den tragiſchen Exeigniffen Tiefenperfpeftive geben. Auch dev Brand 
des Haufes if ein in den Sagas häufiges, unter dem Stichwort „Brenna” typiſches Motiv, 
das auch in dev Edda und im Nibelungenlied den Ausgang der tragifchen Ereigniffe in Afche 
erſtickt. Es war die ultima vatio zur Vernichtung des Feindes, feines Geſchlechtes und feiner 
Habe, gehörte infolgedeffen als letztes Glied in die Kette dev Blutrache und fonnte daher auch 
in dev Bifion mit großer Wahrfcheinlichkeit vorgefehen werden. 

Die Blutrache mit ihrer unerbittlichen Zwangsläufigkeit bildet eine Art von irdiſchem Nieder⸗ 
ſchlag des Schickſalsglaubens, der In den Sagas Über Menſchen und Göttern laſtet. Bieifach 
kehren Hußerungen wieder, nad) denen das vorbeftimmte Unheil nicht abgewandt werden 
kann. Als Njal dem Thord nad) dem Borgeficht feines Todes vät, auf dev Hut zu jein, anf 
mortet.diefer „Das wird mir nichts helfen, wenn mir diefes vorbeftimme iſt'. Ebenfo wird 
heute noch in vielen Borfchauberichten die Unerbittlichkeit des vorgeſchauten Schickſals bis in 
alle Einzelheiten hinein immer wieder hervorgehoben, ein Glaube, der die Nachprüfung an 
der Wirklichkeit allerdings nicht befteht. Es gibt viele als Vorſchau aufgefaßte Bifionen, die 
feine zutveffende Erfüllung finden. Logiſch und pſychologiſch aber ift dev Schidfalsglaube eine 
gewiffe Borausfegung der Vorſchau. Denn wie follte etwas vorgejehen werden fönnen, wenn 
es nicht irgendwie ſchickſalhaft vorbeftimme wäre, Niemals hat aber der Schickſalsglaube die 
Tatkraft des Germanen erdrückt, er brauchte wohl diefe Laſt auf feinen ſtarken Schultern, 
um an Ihr feine Kraft zu fpüren. 

Die Sagas geben ung einen neuen und nachhaltigen Eindruck von der eigenarfigen Prägung: 
die das Zweite Beficht befonders in der Form dev Borfchau im alten Germanien erhalten bat, 
als Ausdruck nordiſch⸗ſeeliſcher Eigenart. Sie zeigen fein häufiges Auftreten und feine Ber, 
flochtenheit mit dem Tun und Denken des nordgermaniſchen Volkes. Die vifionären Ev 
ſcheinungen find ein felbfiverftändlicher Einfchlag, fie find feine vom Leben abgetvennte fen: 
fationellsmpflifche Sondererfcheinung, wie fie etwa heute dem modernen Stadtmenſchen er 
feinen, der den Volksglauben nicht kennt. Bifion, Traum, Ahnung, aber auch die einfache 
normale Einſicht eines Mugen, lebengerfahrenen Menfchen werden in ungefähr gleicher Wer 
tung beachtet und bewähren ſich auch in gleicher Weiſe. Denn auch die Bifion führe Taufende 
Entwicklungen vorausgreifend weiter und bleibt fo innerhalb natürlicher Möglichleiten. Des⸗ 
halb find die Bifionen in den Gagas auch frei von jedem pathologifchen Berdacht und, foweit 
fie im laufenden peinaten Leben auftreten, auch ohne religiös-⸗kultiſchen Einfchlag, genau fo 
tie heute bei den typiſchen niederdeutfchen Sehern. 

Aus dem Kreife der mir befannten niedexdeutfchen Vorſchauer kann ich drei Perfonen auch 
im Bilde vorführen, die mit enffprechenden Geſtalten der Nal-Saga mande Ähnlichkeit 
haben. Abb. 2 zeigt einen Bauern aus dem niederſächſiſch⸗weſtfäliſchen Grenzgebiet, dev als 
ein ruhiger, Huger, überlegener Menfch in hohem Anfehen ftand, ald Berater in allen Lebens: 
Tagen hochgeſchätzt und Mitglied des Kreistages war. Er ift alfo ſowohl in feinem Sehertum 
wie in feiner perſönlichen Art und feiner Lebensftellung durchaus der ſympathiſchen Geſtalt des 
weiſen Njal vergleichbar. Ex war Förperlich und geiftig gefund, nie franf, und ift mit 95 Jah⸗ 
ven einem tragiſchen Unglüdsfall zum Opfer gefallen. Bild 3 zeigt eine Bauernfrau, die 
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Abbildung 4 


Todesfälle vorausfah wie Bergthora, Njals Beau; Bild 4 einen niederfächfifchen Landarbeiter, 
der fein Leben lang auf Bauernhöfen tätig war, Ähnlich wie dev Freigelaffenenfohn Thord 
auf dem Hofe Njals. Ebenfo wie diefer fah ev auch feinen eigenen Tod voraus, aber ex irrte 
ſich. Ex iſt, vor 4 Jahren, nicht an einem Schlaganfall in dem Wiefengelände öftlich feines 
Haufes geftorben, wie er ed vorgefehen hatte, fondern an Magenkrebs nach ſechswöchentlichem 
Krankenlager in feinem Haufe. 

Die Forfchungslinie des Zweiten Geſichts führt wohl tiefer als manche andere in die ſeeliſchen 
Hintergründe des alten Germanentums. Sie gibt einen Blick fvei in die Quell» und Wurzel‘ 
gründe der altgermanifchen Perfönlichkeit, deren Bild unvollkommen und oberflächlich wäre, 
wenn man bie feclifche Tiefe überfehen wollte, aus der legten Endes das Denken und Han— 
deln feelifch ſtarler Dienfchen quillt. Der geiflig-feelifche Gehalt der bevorzugten Scherperfön- 
lichfeiten kann fehr veich fein. Sie find feine Augenblicks- und Oberflächenmenfchen; fie haben 
geiftige Reichweite und Tiefenperipeftive. Sie verfügen — diefe Gedankengänge find mefent- 
fich durch Prof. Friedrich Neumann in Böftingen angeregt worden - über eine feinfühlige 
Ahnung und Witterung, die aus tieferen Befühlsgründen quillt. Ein Beiſpiel mag das ver⸗ 
deutlichen. Es gibt an der Front Soldaten, bie die Dinge nehmen wie fie fommen, ohne ſich 
viel Gedanken darüber zu machen. Andere dagegen, die aus mancherlei Kennzeichen, aus dem 
Wetter, dem Berhalten des Feindes, der eigenen und feindlichen Artillerie, der Flieger uſw. 
fühlen, daß etwas „in der Luft liegt”, und daraus auf einen bevorftehenden Angriff fehließen. 
Zu diefem Witterungsvermögen tritt bei den geiftig hochſtehenden germanifihen Sehern 
innerhalb des Rahmens ihres Lebens und ihrer Zeit ein genetisch, epiſch, gefchichtlich ange: 
legtes Borftellungs- und Denfvermögen, dag in Entwicklungen lebt, Vergangenheit, Gegen⸗ 
wart und Zukunft verbindet und deshalb auch aug diefer Quelle tiefere Sicht und größere 
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Deichweite gewinnt. Es handelt ſich dabei gar nicht um verſchwommene Moftik, noch weniger 
um Zauber und Magie, Sondern um ein feines Einfühlen in anfeßende oder laufende Ent 
wiclungsgänge und ihr Hares Zu⸗Ende⸗Denken, das auch ohne Bifion möglich ift, aber bei 
entfprechender eidetifcher Anlage in ſichtbaren Bildern zutage tritt, Entſcheidend ift dabei 
nicht die Vlſion, fondern der geiftigefeelifche Gehalt des Menſchen, der die Viſion hat. Denn 
auch die Bifion ift dann nur eine Abbildung einer plafifchen Szene aus einer mehr oder 
weniger bewußt zu Ende gedachten Entwicklungslinie. Es Liegt deshalb auch kein Begenfaß 
darin, daß Menfchen mit feiner Einfühlung und epifchrgefihichtlicher Borfiellungsgabe zugleich 
einen fehr Haren Verſtand und eine befonderg fichere Urtellskraft haben können. (Die heuti⸗ 
gen Nordfrieſen z. B. gelten als Have Rechner und Realiſten, aber das Zweite Geſicht iſt 
bei ihnen noch lebendig und tief im Volksglauben verankert.) Es handelt fi in dieſem ge 
fafjenen Zufammenfpiel aller geiftig-feelifehen Kräfte vielmehr um eine große feelifche Spann» 
‚weite, die alle Farben des Spektrums umfaßt, auch die nicht fichtbaren jenfeits von Rot und 
Biolett. Wenn dann diefe allfeitige Anlage in der Exfahrung eines langen Lebens geſchult ift, 
fo entfleht gerade daraus das Geſamtbild dev Weisheit, die in der Welt der Sagas fo hoch 
geſchãtzt und häufig gerühmt wird, mit oder ohne viflonäven Einfchlag. 

Der Bergleich zwifchen dem Zweiten Geſicht In der nordiſchen Saga und in der Gegenwart 
geftaltet ſich für den Forſcher zu einem befonderg eigenartigen Erlebnis. ber mehrere taufend 
Meilen Raum hinweg erfcheinen hier wie dort die gleichen Grundlinien und viele gemeinfame 
Einzelzüge, Über taufend dahre Zeit hinweg haben fie ſich mit erftaunlicher Treue erhalten. 
Das Zweite Geficht iſt ein Erbe der Vorzeit, das unterzugehen droht und deshalb um fo mehr 
der weiteren Erforſchung würdig ift, folange man es noch erforichen kann. 


D „Das Zweite Beficht in Niederdeutfchland; Wefen und Wahrheitsgehalt”, Leipzig, Barth, 1937. „Das Zwelte 


Geſicht in Schottland und Piederdeutfchland”, Nlederdeutſche Zeitfcheift für Bolfskunde, Bd. 16, 1938, Heft 1. 
„Eldetik und Zweltes Geſicht; Das Werden eines Beltbildes”, Dldenburg, Stalling, 1942. 


Kennft du die Slaffen im Heideland, 
Mit blonden flächſernen Haaren? 
Mit Augen fo Far wie an Weihers Rand 
Die Bliße der Belle fahren? 
O, fpric ein Gebet, inbrünftig, echt, 
Für die Scher der Nacht, dag gequälte Geſchlecht. 


Welch ein Gewimmel! — er muß es ſehn, 
Ein Gemurmel? er muß es hören; 
Wie eine Säule, fo muß er ſtehn, 
Kann ſich nicht regen noch kehren. 

Es ſummt im Hofe ein dunkler Hauf, 

Und einzelne Laute dringen hinauf... 


Annette von Drofte-Hülshoff 


Sohn Freeſe/ Zwei Weihnachtöbriefe der Lifelotte von der Pfalz 


Itteilungen in drei Briefen der Herzogin Elifaberh Charlotte von Orleans, der bes 

tannten „ifelotte von dev Pfalz” find: einftweilen noch immer die älteften Nachrich⸗ 
ten über den Lichterbaum in feiner heufigen, allgemein üblichen Form - vgl. „Bermanien” 
12/1941 ©, 441 ff. -. In 


Abb. 1. Elifabech Charlotte von der Pfalz, 
Herzogin von Orleans, im Alter von 23 Jahren, 
„Wenn man fchön if, währt eg doch nicht, 
ein ſchön Geſicht ändert bald...” 
22. Auguft 1698, 
Aus „Die Briefe dev Lifelotte von der Pfalz”, Wilhelm Langewiefche-Brandt. 


Sie find datiert vom 6. Januar 1701 (der Brief liegt im Staatsarchiv Hannover unter Hann, 
Des. 91 Kffin. Sophie, 1, XD vom 11.’ Dezember 1708 (Reichsarchiv Bien, Abteilung 
Haus, Hof- und Stantsarchiv, Lothringifches Hausarchib, Schachtel 23, 1°C 14) und 
vom 8. Januar 1711 (Staatsarchiv Hannover, Hann, 91 Kfſtn. Sophie, 1, Bd. XXI 
Bl. 15-24, Es find Kindheitserinnerungen der Herzogin an bie Zeit ihres Aufenthaltes am 
Hofe zu Hannover während der Jahre 1659 bis 1663. Die Erinnerungen ergeben, daß dem 
Kinde Liſelotte in diefen Jahren in Hannover zum Weihnachtsfefte ein Eichterbaum geſchmückt 
wurde, Sie laffen ung aber auch darauf fehließen, daß die Verwendung von Kerzen am Weih⸗ 
nachtsbaum auch ſchon vor diefer Zeit im väterlichen Schloß zu Heidelberg- Brauch gewefen iſt. 
Bon Zeit zu Zeit fauchen allerdings Mitteilungen auf, die dem Lichterbaum ein noch höheres 
Alter bezeugen follen, So fehreibt 3. B. Dr. Kurt Kuhlmann in feinem Iefenswerten „Saal 
felder Weihnachtsbüchlein 1934” in Anmerkung 15) u. a.: 

„In einem Artikel „Bom Weihnachtsbaum”, Ztg. „Deuffchland” 1933 Dez. 15., Nr. 347 
lefen wir: ‚Die Herzogin Dovothen Sibylle von Brandenburg befeherte ſchon im Jahre 1611 
bei einer veranftaltefen Weihnachtsfeierlichkeit 67 Kindern. Ringsherum Im Saale ftanden 
grüne Tannen, auf denen viele Hunderte von Beihnachtslichtern brannten. Dies iſt de ältefte 
bisher bekanntgewordene Erwähnung der Sitte, zu Weihnachten Tannenbäume mit Wachs⸗ 
kerzen zu fchmüden und dieſe anzuzünden””. 

Die Vitteilung an fich ift vichtig; wir haben die genannte Ausgabe der Allgem. Thür. Sans 
deszeifung „Deutfchland”, Weimar, eingefehen. Wie die Schriftleitung mitteilte, Läßt fich ber 
Berfaffer aber leider nicht mehr feftftellen. Kuhlmann frage in feinem Bithlein felbft auch 
fon: „Woher ſtammt die Schilderung? Welches ift ihr urfundlicher Beleg?” Auf eine An, 
frage beim Preußifchen Geheimen Staatsarchiv, Berlin⸗Dahlem, erhielt ich die Mitteilung, 
daß ſich im Archiv nichts habe ermitteln laſſen. Das gleiche Ergebnis hatte eine Anfrage beim 
Brandenburg-Preußifchen Hausarchiv, Berlin-Eharlottenburg. Die in dem obigen Zeitungs: 
artifel genannte Herzogin Dovothen Sibylle von Brandenburg Fünnte die Markgrafin glei⸗ 
chen Namens fein, die, als Tochter des Kurfürſten Johann Georg geboren, 1610 den Herzog 
dohann Epriftian von Brieg heivatete, Daher bat ich auch dag Staatsarchiv Breslau um 
eine entſprechende Aktenforfchung. Sie war ebenfalls ergebnislos. Man fieht, daß man Bei: 
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Abbildung 1. 


. tungsnachrichten doch nicht immer unbefehen hinnehmen darf — vgl. auch „Bermanien” 

12/1941 ©&, 443 ff, -. Es ift hiernach jedenfalls fehr zweifelhaft, ob die hier behandelte Mit, 
teilung auf zuverläfiger Grundlage beruht. Vielmehr liege der Gedanke nahe, daß fie den 
1830 durch den Syndikus Koch in Brieg herausgegebenen, 1838 von Hermann Wutke ale 
unecht erwieſenen Denkwürdigfeiten über die Herzogin entſtammt - dgl. Allgem. Deutſche 
Biographie 85.5 &.358 f. - 
Um fo wertvoller find ung die beſtimmten Zeugniſſe dev Lifelotte, und e8 verlohnt ſich fchon, 
fie einmal als Fakſimile zu veröffentlichen, mie id; meine, erſtmalig — Brief von 1711 vgl. 
„Sermanien” 12/1941 &. 443 Abb, 2 -. Das iſt m. E um fo mehr angebracht, alg die drei 
Briefe der Lifelgtte im einfchlägigen Schrifttum immer wieder angezogen werden, wobei im. 
Wortlaut hier und da ſchon Fehler unterlaufen find, die aber vermieden werden müffen. 
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Abbildung 2 und 3. 


Abb, 2. Aus dem Briefe vom 6. Januar 1701, Driginaltegt: 


8. D Marly den 6. Fanuari 1701, (2) Dießes mahl left mich Bott lob die poſt nicht In der 
unge (3) wißheit ob Ich Ein gnädig fehreiben von E. L. Entpfangen (4) werde oder nicht, den 
Sch werde jeß Eben mitt E. &. gnädiges (5) brieffgen vom 27, xbr. Erfrewet, mich deücht den 
legten (6) Ehriftag ſingt man vom himmel hoch da komme Ich ber, Sch bring (7) Euch gukte, 
Nele mehr, dev Nelien mehr bring Ich fo viel (8) davon Ich fingen undt fagen mil, undt wo 
mir recht ift fo (9) Endiget Es mitt (fo fingen wie Ein Neües Bahr) mich (10) wundert, daß 
man die gewohnheit vom H.chriſt (10 zu hannover abgefchafft hatt, den daß war (12) doch all 
artig Infonderheit die gedeckte taffeln (13) mitt bucksbaum undt Heine wachslichterges undt 
(14) allerhand farben Zucker beſtrewet, daß die welt Ewig (15) folte wehren hilfft ung wenig 
die fo balldt davon Müßen (16) geftern ſtarb Einer ſo Es fur gemacht hatt, In (17) dem Er 
nur 32 Jahr alt wahr, Nehmblich mons (18) de Barbehieug iſt Nur 5 tag frank geweßen (19) 
legte fich Sreitag abendts undt farb geftern (20) auff Einen ſtutz alß mang fich ahm mwenigften 
Verſehen. 


Abb. 3. Letzte Seite des Briefes von 1701, die uns wegen der Unterſchrift intereſſiert: 


32 davor drincken und man will nicht daß Sch die Senden (2) In der Zeit Erhitzen ſolle, 
Muß alſo den König (3) ohne mich jagen laßen, man meint, daß (H diß Kleine übel yon von 
dem ſtarcken Huſten 65) kompt fo ich zu Paris gehabt habe, Ich glaube das (6) daß ſchlime 
wetter C. £&. arm Mattigfeitten (7) gibt, hirmit iſt €. &. gnädiges fchreiben (8) durchauß beant⸗ 
wortet, undt wir haben gar (9) nichts Neües bir Muß alſo fehließen doch (10) nicht ohne E. &, 
zu derfichern, daß Ich bin (ID) undt- bleibe €, &. demütige gehorfame trewe (12) undt gantz 
Ergebene baß undt dinnerin Eliſabeth Charlotte. 
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ey — * & ed Abbildung 4 (linſs nebenflehend). 
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Abb. 4. Aus dem Briefe vom 11. Dezember 1708. Die Briefſchreiberin berichtet hier auch) 
fehr genau von einem Chriftfindelfpiel am Hofe zu Hannover, im Briefe von 1711 wird das 
Spiel ebenfalls erwähnt. Originaltegt: 

(Z. 1/9) a Versaille ce mardy 11 de Decembre 1708 a 7 heure et un quart (12/13)... 
vraiment je say bien ce que c’est que St nicolas 

Deutfch: (3. 1/2) Berfailles, Dienstag, 11. Dezember 1708, 734 Uhr. (12/13), wahrhaftig, ich 
weiß gut, mag es mit St. Nikolaus 


Abb. 5 S. 2 des Briefeg von 1708: 


(Z. 1) par toutte l’allemagne, et on ma souvent (2) fait ma lecon par la, mais je ne say (3) si 
vous aves un auttre jeu qu’on fait (4) encore en allemagne qu’on apelle Le (5) christ Kindel 
comme qui diroit !’enfant (6) christ, ou. on dresse des table comme(7) des auttels et qu’on garnit 
pour (8) chaque enfant de toutte sorte de choses (9) habits neuff argenterie argent soye (10) 
des poupee sucrerie et toutte sortes (11) de choses on mit sur ces tables (12) des arbre de 
buis et a chaque branche 

Deutſch: (Z. D in ganz Deutfchland auf ſich hat, und man hat mix oft 2) meine Lektion 
darüber erteilt, aber ich weiß nicht, (3) 0b Ihr ein andres Spiel habt, dag man (4) noch in 
Deuffchland treibt und dag man dag (5) Chrift Kindel nennt, was foniel heißt wie (6) das 
Ehrififind, wo man Tifche wie (7) Altäre hevrichtet, die man für (8) jedes Kind mit allerlei 
Dingen ausſtattet: (N neuen Kleidern, Silberzeug, Geld, Seide, (10) Puppen, Zuderwerk, 
und allen möglichen (11) Sachen. Auf diefe Tifche ftellt man (12) Buchsbäume und an jedem 
Zweig 

Abb. 6 S. 3 des Briefes von 1708: 


(Z. 1) on attache une petitte bougie cela, falt (2) Ie plus jolis effect dur monde, j’ aimerois (3) 
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ale voir encore a I’heure que je vous (4) parle, je me souvient qu’a hannover (5) la dernier 
fois qu’on me fit venier Le christ (6) -Kindel on fait venir des Escolier (7) qui jouent pro- 
prement une Comedie (8) premierement vient L’estoille puis (9) la Diable et des anges en- 
suitte le (10) christ avec St piere et dauttres apostre (11) Le Diable accusse les Enfants et 
lit (12) une grande Liste de Leurs fauttes 











Deutfch: (3. 1) befeftigt man eine feine Kerze; das fieht (2) alferliebft aus, ich möchte (3) 
es noch in diefer Stunde, in der ich mit Ihnen (4) fpreche, gern ſehen. Ich erinnere mid), daß, 
als (5) man zu Hannover das legte Mal mir dag (6) Ehrift- Kindel Eommen ließ, man Schür 
lev (7) kommen läßt, die eigens ein Stück aufführen, (8) Zuerft kommt dev Stern, dann (9) 
der Teufel und Engel, darauf (10) Chriſtus mit St. Petrus und andren Apofteln. (11) Der 
Teufel befchtvert fich über die Kinder und lieſt (12) eine große Lifte ihrer Fehler vor. 

Abb.7 ©. 4 des Briefes von 1708: 


(Z. 1) Le christ sur cela dit qu'ĩl estoit venus (2) pour leurs faire des pressent mais (3) puis 
qu’il sont si mechant qu’il ne (4) veust plus demeurer avec Eux lange (5) et St pierre prient 
pour eux et promettent (6) qu’il feront mieux la desus le christ (7) Leurs pardonne et St piere 
et lange (8) menent ou sont les tables adjustee (9) quand il y ena 5 ou 6 iln’ya rien (10) 
de si jolie car tout est renoues avec (11) des nompareille, de toutte sorte de 

Deutſch: (3. D Chriſtus ſagt darauf, daß er gefommen fei, (2) um ihnen Befchente zu machen, 
aber, (3) da fie fo ungezogen feien, wolle ev «4 nicht länger bei ihnen bleiben. Der Engel 65) 
und St. Petrus bitten für fie und verfprechen, (6) daß fie ſich beffer machen merden. Darauf 7) 
verzeiht Chriſtus ihnen, und St. Petrus und der Engel (8) führen fie dorthin, wo die Tifche 
hergerichtet find. (9) Wenn deren fünf oder ſechs da find, gibt es nichts (10) Hübfcheres; denn 
alles ift mit (ID ſchmalen Bändchen in allerlei 

Abb. 8 &, 5 des Briefes von 1708 


(Z.1) de Coulleurs et d’argent, et lors que St. piere (2) me prenoit la main qui estoit un 
jeune (3) Escolier avec une fausse barbe je m’aper (4) ceux qu'il avoit la galle et cela me (5) 
fit deviner la fourberie, dais qu'en (6) cognoit ce que c’est on na plus rien (7) il est certain 
que je m’en divertirois (8) encore 

Deutſch: (3.1 Sarben und Silberglanz verbunden, und ald St. Petrus (2) mich an der 
Hand faßte, der ein junger (3) Schüler mit einem falfchen Bart war, merkte ich, (4) daß er 
die Kräße hatte, und dag (5) lleß mich die Schelmerei ahnen. Seitdem man (6) weiß, was 
es ift, hat man nichts mehr davon. (7) Aber es iſt ficher, daß ich mich noch davan (8) freuen 


Elifaberh Charlotte 
Eichtb.Archiv Brandſchutzmuſeum Kied 


Das Leben gilt nichts, wo die Freiheit fällt. 
Was gibt ung die weite, unendlide Welt 
Für des Baterland’g heiligen Boden? 
Brei woll’n wir das Baterland wiederfeh’n 
Oder freizu den glüdliden Bätern geh'n! 
dal glüdlich und frei find die Toten. 
Thevdor Körner 





Hans Schleif - 4: Ausgrabung Urſtätt im Warthegan 


Borbericht 1942 


ach der Befreiung des deutfchen Oftens von den Bolgen des Olktats von Berfailleg 
übernahm der Neichsführer # die Ausgrabung in Urftätt, die bis dahin feit 1934 unter 
dem polnifhen Namen Biskupin in den weiteften Kreiſen befannt geworden war. Dev außer 
gewöhnlich gute Exhaltungszuftand, in dem ſich die Überrefte diefer mehr als zweieinhalb 
Fahrtauſende alten vorgefchichtlichen Siedlung befanden, hatte die polnifchen Ausgräber zu 
einem befonders vepräfentativ angelegten Unternehmen bewegen, mit dem fie zugleich in 
fchwächlicher und von niemandem außer ihnen felbft enft genommenen Begründung den 
Nachweis erbringen wollten, daß die Träger der „Laufiser Kultur”, welche jene Siedlung 
erbaut hatten, die divekten Borfahren der heutigen Polen gemefen feien. So groß der Aufwand 
jedoch geweſen war, hat ev nicht auggeveicht, die Ausgrabung in dem gleichen techniſch ein⸗ 
wandfreien Stil, in dem fie in den erften Jahren begonnen worden war, in den beiden 
letsten Fahren vor dem Kriege fortzufeßen. Um fo dringender war zur Rettung des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gewinnes diefer Grabung eine Bortfegung notwendig, um einige wefentliche 
Geſichtspunkte dev Siedlungsforſchung an diefem vollftändig und eindeutig erhaltenen Bei, 
fpiel zu klären. Diefe Arbeit wurde im Frühjahr 1940 unter dev Schirmherrſchaft des Meiche 
führers # aufgenommen, unterftüßt von den deflichen Behörden, ingbefondere dem Gau— 
hauptmann 3,Brigadeführer Nobert Schulz und feinem inzwifchen gegründeten Landesamt 
für Bow und Frühgeſchichte in Poſen. Auch die vege Anteilnahme der Tofalen Behörden, die 
fpäter diefe gefchichtliche Stätte in ihre Pflege zu nehmen gedenken, vechtfertigte die fofortige ' 
Durchführung der Arbeit auch während des Krieges und inmitten dev zahlreichen dringenden 
Aufbauarbeiten des neuen Neichsgaues, Die örtliche Leitung der Ausgrabung übernahm 
#»Unterfturmführer 3. Löhaufen; die tatfräftige Hilfsbereitfchaft des deutfchen Landwirts 
Erich Ruſt, der auf dem dev Grabung benachbarten väterlichen Gut die 20 ſchweren polnifchen 
Fahre durchgehalten hat, war der Durchführung der Arbeit beſonders förderlich. Die Grabung 
ift noch nicht beendet, jeboch jei hier bereits ein Im wefentlichen abgefchloffeneg Zeilergebnig 
befannf gemacht. 
Bis 1939 waren beveits mehr als zwei Drittel de8 Befamtumfanges dieſer Infel freigelegt 
worden, jedoch war ed noch nicht gelungen, den Eingang in den Mauerring zu finden. Die 
Siedlung liegt heute auf einer Halbinfel, die fich zungenförmig mit norbfüdlicher Längsachfe 
in den Urſtätter See hinaus erſtreckt. Durch Suchgräben 1938 und 1939 mar jedoch bereits 
feftgeftellt worden, daß zur Zeit ihrer erften Befiedlung diefe Halbinfel von dem Sudufer des 
Sees durch eine Schmale See-Enge getrennt gemefen fein muß, denn dev Mauerring läuft mit 
den ſtarken Wellen bzw. Eisbrechern außen davor auch im Süden gefchloffen um die Sied⸗ 
Tung herum, die damit den Grundriß eines ziemlich vegelmäßigen Ovals bildet. Direkt Inner 











x halb der Mauer zieht fih eine „Ringſtraße“ um die etwa 90 Käufer der vielleicht 1500 big 


2000 Bewohner. In ftädtifcher Weife find dle Käufer in etwa 10 oflweftlich gerichteten 
„geilen” Giebel an Giebel aneinandergereiht; die Neihen find durch parallele Quergaſſen 
voneinander getvennt, jo daß weder für Höfe noch Gärten ein Raum bleibt, Zwiſchen den 
feftgeftellfen Stadfmauerreften im Süden und dern feften Sande war auch bereits 1938/39 ein 
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Abbildung 1. 


mit Paltfaden gegen die Einflüffe des Sees geſchützter Knüppeldamm außerhalb des Mauer, 
ringes gefunden worden. Seine Bedeufung war aber offenbar nicht erkannt worden, weil man 
fonft wohl die zahlreichen Suchſchnitte vermieden hätte, in denen man im Südabfihnitt der 
Stadtmauer, dem Feftland diveft gegenüber, dns Tor vergeblich fuchte, wobei man jedoch nur 
den nicht unmichtigen fpäfflavifchen Abſchnittswall, der taufend dahre fpäter hier die inzwi⸗ 
ſchen zur Halbinfet verſumpfte Inſel vom feſten Lande trennte, bis zur Unkenntlichkeit zer⸗ 
ſchnitt. Es war vielmehr ein Leichtes — wie es nunmehr ſeit 1940 geſchehen iſt -, jenen 
Knüppeldamm außen längs der Stadtmauer ſoweit in den ee hinaus zu verfolgen, bis ex 
durch ein Tor in den Mauereing und in die Stadt einbog. Diefe Stelle wurde bereits im 
Sommer 1942 endgültig fefigelegt. 

Der Zufahrtsweg durchdringt Stadtmauer und Ringſtraße in Höhe der achten oſtweſtlichen 
Quergaffe, die den Torweg im Innern der Stadt In faft gleicher Flucht fortfegt. Das Tor ſelbſt 
beſteht aus einem ſtattlichen Pfoſtenbau von etwa 3 m lichter Durchgangsweite und ungefähr 
9 m Länge, Da die Stadtmauer nur 4 m ſtark ift, ragt ſomit diefer Torfaften nad) beiden 
Seiten über die Stadtmauerfluchten hinaus und zwar nach Innen etwa 1 m, nad außen 


jedoch mit faft dm auffällig weit (gl, die Tore FN und FL in Troja II). Diefer äußere Bor» 


fprung entfpricht ungefähr dev Breite des Gürtels, den die in mehreren Reihen übereinander- 
lagernden Wellen, bzw. Eisbrecher um den Fuß der Stadtmauer ziehen. Während bie 
Stadtmauer, wie bereits bekannt war, aus 3 Relhen großer Holzfäften befteht, die von block⸗ 


bauartig Ereuz und quer aufgefchichteten Nundhöfzern gebildet und mit Erde gefüllt wurden, 
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Abbildung 2. 


ift der Torbau unabhängig davon in einer Art Palifadenfonftruftion aufgeführt, die fi in 
eine abfichtlich dafür offengelaffene Mauerlüce einſchiebt. Die beiden langen Seitenwände 
diefes Torbaues beftehen aus Pfoflenreihen, deren gut erhaltene Stümpfe auf den Licht 
bildern Abb. 1 und 2 guf zu erkennen find. Zwiſchen ihnen Tiegt in den äußeren zwei Dritteln 
des Torweges eine wohlgefügee Lage von Eichenbohlen, über denen urfprünglich eine Lage 
Sand und Lehm den eigentlichen Fußboden bildete. Im Gegenſatz dazu war das innere 
Driftel des Torweges mit unbearbeifeten Nundhölzern geringerer Holzforten belegt, über 
denen fich ebenfalls die eigentliche Fußbodenaufſchuttung bei der Grabung noch vorfand. Daß 
dieſer Unterſchled beabſichtigt war, d. h. daß die Pflafterung im äußeren, größeren Teil des 
Torweges mit Vorbedacht ſtärker und ſolider, mithin wetterbeſtändiger aufgeführt worden iſt, 
als im inneren Teil, geht auch aus der forgfältigen Unterſtützung der Eichenbohlen mit je 
einem Schwellholz längs den beiden Innenwänden des Tores hervor. Diefe Schwellhölzer 
fehlen unter den ſchlechteren Hölzern des inneren Drittels, die lediglich in eine ausgleichende 
Sand» und Erdſchicht gelegt find. 

Berfchiedene Anzeichen bemeifen, daß das Tor zur Beit feiner Benußung, d. 5. während der 
ganzen Dauer der Befiedlung dev Stadt, mehrfach Heinere und größere Veränderungen er⸗ 
fahren hat. Bei der Eroberung dev Stadt und der Emichfung ihrer Mauer beftanven zus 
nächft die beiden Längswände des Torkaftens aus je 2 Reihen dicht beieinander ſtehender 
Pfoſten, wie in dem ſchematiſchen Grundriß unſerer Abb. 3 gezeichnet ift. Bis zum Untergang 
der Siedlung blieb jedoch nur die nördliche Wand in dieſem Zuftend, während die am Torweg 
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ftehende Pfoftenzeihe der füdlichen Wand offenbar durch ein Zeuer einmal fo beſchädigt 
worden ift, daß ſämtliche Pfoften unbrauchbar wurden, Bei der dadurch notwendigen Exneues 
rung des Torweges wurde diefe ganze Pfoſtenreihe teils abgebrochen, teils herausgeriffen und 
nicht wieder erſetzt. Die jest neu verlegte Bohlenlage liegt daher mit ihrem füdlichen Rande 
über den teilweiſe verbrannten Stümpfen diefer Pfoftenreihe, Durch diefe Veränderung: 
wurde der durchſchnittlich 2,90 m breite Torweg um etwa 25 cm verbreitert und blieb ſo big 
zum Ende der Siedlung. — 

Der eigentliche Torverſchluß muß an der Stelle gelegen haben, wo die gute Lage der Eichen⸗ 
bohlen aufhört und die ſchlechteren Rundhölzer beginnen, d. h. im hinteren Drittel des Tor⸗ 
weges. Da der Torbau unſhmmetriſch zur Längsachfe dev Mauer nach außen vorragt, liegt 
diefe Stelle faft genau in der Mitte der Mauerdicke, alfo an einer Stelle, wo das Gefüge 
des Torrahmens befonders gut und gleichmäßig mit dem Maffiv dev Mauerföpfe zu beiden 
Seiten des Tores verbunden werden konnte. Die ficher vorhandene Schwelle des eigentlichen 
Tores muß höher gelegen haben, als die jeßt noch erhaltenen Balfenlagen, da fie mit ihrer 
Oberkante in Höhe der efteichartigen Auffhüftung fommen muß, um die Schwenkung der 
Torflügel beim Öffnen und Schließen zu ermöglichen. Eine Linvegelmäßigfeit in den an diefer 
Stelle genau beobachteten Schichten läßt vermuten, daß die Schwelle bei dev Zerſtörung des 
Tores teilweiſe gewaltſam herausgeriffen wurde. Da fie zudem oberhalb des jeßigen und 
früheren Grundwafferfpiegels gelegen hat, müffen ihre am Ort verbliebenen Nefte, wie alle 
anderen Hölzer oberhalb diefer Zone im Laufe der dahrtauſende vollkommen vermittert fein. 
Durch einen glücklichen Zufall ift jedoch) von diefem Tor mehr erhalten, als bisher jemals 
von einem vorgefcjichtlichen Stadt- bzw. Burgtor gefunden wurde. Denn in einem nahe 
benachbarten Maufe, das bereits 1938 ausgegraben, duch noch nicht veröffentlicht wurde, 
wurden als Ausbefferung feiner Fußbodenholzkonſtruktion zwei leidlich gut erhaltene, mächtige 
Zorflügel gefunden, die offenbar nur von diefem Stadttor herſtammen können, Der Zuſtand 
der Tovangeln, die an diefen beiden Flügeln noch gut erhalten waren, verlange die Ergänzung 
einer höheren Schwelle mit eingelaffenen Pfannen für die fenfrechten Angelzapfen. Weiterhin 
‚ft an den Torflügeln zu erkennen, daß fie ſchon au dem legten Zuftand des Torweges gehören 
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Abbildung 3. 
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Abbildung 4. 


müffen, denn beide zufammen ergeben die beveits vermerkte lichte Breite des Torweges von 
etwas über 3,00 m. Schließlich ift an ihnen auch die lichte Höhe mit etwa 2,50 m zu meffen, 
woraus ſich nicht nur für den Torweg, fondern auch für die Mauerkonſtruktlon wichtige und 
fihere Anhaltspunkte für die Ergänzung der Höhe entnehinen Iaffen. 

Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß der Wehrgang auf der Stadtmauerkrone über dem 
Torweg in gleichbleibender Höhe unverändert durchlief, Damit iſt feine Mindefthöhe ab» 
bängig von der Höhenlage des Torſturzes. Unter Anrechnung 1. der innerhalb des Torweges 
langfam anfteigenden Aufſchüttung über den Hölzern bes Bodenbelages, 2.der Schwellenhöhe, 
3. der Sturzhöhe und 4. der unter dem Wehrgang notwendigen Dedenftärfe des Torweges 
muß dev Wehrgang etwa 4 m über dem Mauerfuß gelegen haben, wodurch der Mauerquer⸗ 
ſchnitt etwa quadratiſch würde: eine für die vorgeſchichtlichen Holzerdemauern ſehr nahelie⸗ 
gende Proportion. Die mächtigen Pfoſtenreihen des Torbaues, die faſt 2 m flef in den Soden 
gerammt maren, haben’ ficher die Mauerhöhe beträchtlich überragt und werden über dem 
Torweg einen gleich großen und mit Ruckſicht auf feine dauernde Benutzung überdachten 
Raum umfchloffen haben, der an diefer Stelle für Bewachung und Bedienung des Tores ſowie 
für die Verteidigung des Zuganges in Friegerifchen Seiten befonders ermünfcht war. Eine 
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räumliche Borfellung von dem Borbau, die zumindeft in den Maßverhältniffen dem chema- 
ligen Zufland nahekommen wird, foll dag Schaubild Abb. 4 vermitteln. 

Ebenſo wie über die einzelnen Bauzuflände unterrichtete ung die Grabung auch über dag Ende 
des Torbaues: über der Auffchüttung im Torweg lag als ſchwarze Holzkohlenfchicht von vers 
hiedener Stärke der Brandſchutt insbefondere der nördlichen Pallfadenwand. Die große 
Hitze des Brandes war überall ſo tief durch die Aufſchüttung durchgeſchlagen, daß die oberſten 
Schichten ſowohl der Eichenbohlen als auch dev Rundhölzer zentimeterdick verkohlt waren. 
Der Wall zu beiden Seiten des Tores ift ebenfalls bis in die unterften Lagen des Blod- 
baues verkohlt. Sogar die Wellenbrecher außen vor dem Tor und die Hölzer und Bohlen 
der Straßen innerhalb der Mauer waren in gleicher Weife verkohlt und verbrannt, Es ber 
fteht alfo Fein Zweifel, daß die ganze Anlage einer großen Beuersbrunft zum Opfer gefallen 
ift. An diefem Befund ift natitvlicdy niche zu erkennen, ob diefer Brand als Folge eines Kamp- 
es das Ende dev Siedlung bedeutete, Fedoch liege diefe Exflärung näher alg die Annahme, 
daß etwa ein zufälliges Naturereignig die Kataſtrophe herbeigeführt bat. Denn einmal fällt 
das Ende der Siedlung zeitlich ungefähr zufammen mit dem Anſturm der von Norden 
fommenden Germanen. Zweitens befand fi, wie die Schutthalde über den zerſtörten Wall 
erweift, die Stadtmauer zur Zeit dieſes Brandes noch in voller Höhe in gebrauchsfähigem 





Zuſtand und ſchließlich fei hier ſchon einer ausführlichen Bearbeitung vorgreifend feſtgeſtellt, 


daß die polniſche Theſe, die Siedlung ſei wegen zunehmender Verſumpfung freiwillig und 
vorzeltig verlaſſen worden, ſicher falſch iſt; zu keiner Zeit nach dem Ausbau der Halbinſel 
zu einer befeſtigten Siedlung hat der Waſſerſtand des Sees die Oberfläche der Inſel erreicht 
bzw. überflutet. Die bei der Grabung bevbachteten mehrfachen Ausbeſſerungen ſowohl 
einzelner größerer Mauerpartien als auch dev Häuſer und Knüppeldämme unter ver Stun, 
penaufichüttungen find nichts anderes, als die im Laufe des etwa zwel Jahrhunderte langen Be, 
ſtandes der Siedlung an verfchledenen Stellen notwendig gewordenen Erneuerungen, wobei 
allerdings auch ſchon die Befeitigung von größeren Brandfchäden zu beobachten iſt. Auch die 
Auffhüftungen über den Straßen, die z. T. mehrere Schichten übereinander erkennen laffen, 
find nicht ſtärker als fie fonft in jahrhundertelang ununterbrochen benußten Siedlungen not» 
wendig werden und find keinesfalls durch Überfchwernmungen entflanden. über den Holzlagen, 
die ſowohl bei den Straßen wie in den Häuſern lediglich eine gleichmäßige Unterlage auf dem 
ſchlechten, feuchten Baugrund bildeten, und daher niemals ſichtbar waren oder gar direkt als 
Fußboden benußt werden follten, Tiegen durchſchnittlich insgeſamt etwa 70 cm fandiger und 
humoſer Schutt, big zu der Bodenhöhe, in der die fpärlichen Nefte der fpätflavifchen Beſied⸗ 
lung des Platzes gefunden wurden. Bon dieſen 70 cm find 40 bis 50 cm während der Lebens- 
zeit dev „Laufiger Siedlung” angewachſen. Die reftlichen 20 big 30 cm find Feinesmwegs zu viel, 
um nicht als natürliche Aufhöhung durch Humusbildung erklärt zu werden, die im Laufe 
eines Jahrtaufends den Boden der feuchten Halbinfel gleichmäßig gehoben hat. Fraglos ift 
auch der Grundwaſſerſpiegel in den fetten zweieinhalb Jahrtauſenden geftiegen, jedoch iſt das 
Tempo diefer Bewegung unbekannt, Nur fo viel kann gefagt werden, daß damals ſo wenig 
wie heute dieſer Brundmafferfpiegel dev Beſiedlung andere Schwierigkeiten außer der Not 
wendigkeit einer gründlichen Sundamentierung bereifet hat. Ein Grund, diefen von der Natur 
fo’ ausgezeichnet gefchügten Pla freiwillig aufzugeben, beftand alſo nicht, euft die ſtürmiſche 
Ausbreitung der Germanen nach Süden hat der Heinen „Saufißer” Stadt ein gewaltſames 
Ende bereitet, : ö 
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Brauchtum im Zeitgefchehen 





John Freeſe, Ein „Kichterbaum” bei De, Sven 
Hedin in der Wüſte von Tibet 4906, Weih⸗ 
nachten 1941 erſchien in einer großen Ber 
liner Tageszeitung ein intereffanter Aufſatz 
von dem befannten ſchwediſchen Aſienforſcher 
Dr. Sven Hebin, überfchrieben „Ziveimal 
Weihnachten in dev Wüfte”, Der Berfaffer 
fehildert einen Weihnachtsabend mit einem 
ganz eigenartigen Weihnachtsbaum auf der 
Banderung durch Tibet im Jahre 1906. Dart 
heißt es u.n.: „Wir waren auf unferer lan⸗ 
gen Winterwanderung durch Tibet. Heftige 
Winde fegten über die Landfihaft. Beim Neis 
ten mußten wir ung tief. über unfere Pferde 
beugen, damit die Tiere das Gleichgewicht 
nicht verloren. Man war wie ein Segel und 
meinte, ein Boot auf hoher See zu fleuern. 
Des Nachts bliefen die Winde unjere Zelte 
faft um. Als ich am 24. Dezember erwachte, 
faß vor meinem Zelt ein alter Bettler und 
fang. In der Hand hielt er einen mit bunten 
Lappen behängten Stab, und an jenen Lap⸗ 
pen wieder waren Meflingplättchen, Korallen, 
Mufcheln und andere Schmudkftüde befejtigt, 
die er durch zirkelnde Bewegung zum Klap⸗ 
pen brachte und mit Befang begleitete. Der 
Alte war in feinem Leben weite Wege ge, 
wandert, von Zelt zu Zelt, aber als ich ihn 
bat, miv zum Tageslager-zu folgen und ung 
Weihnachten einzufingen, ſagte er, ev wäre 
zu müde, 

Unfer Weg führte ung dann höher hinauf. 
Die Ausfiht von da oben mar großartig. 
Beim Abftieg ftolperte mein altes Pferd und 
blieb Tiegen. Es ließ den Kopf hängen und 
fraß, aber als ich den treuen Begleiter feinem 
Schickſal überließ und weiterritt, hob er fei- 


nen Kopf, feufzte tief und fah mir nach. Das 
zerflörte meine Weihnachtsftimmung. Ich 
konnte den traurigen Blick nicht vergeffen, 
ev verfolgte mich, wenn an den dunklen 
Abenden die Winterftürme da draußen in dein 
öden Tibet vaften. 

Der Tag ging zur Neige. Ich fehe alle deut; 
lich vor mir, wie ich.es damals in „Trans 
bimalaja” befcyrieben habe. Dumbok-tfo war 
die wichtigfte Entdeckung des Tages, Bor 
dem Zelt brannten die Weihnachtsfener und 
warfen ihren gelben Schein über die Lands 
fchaft, und dann wurden die Tagesaufzeich⸗ 
nungen niebdergefchrieben und bie Etikette auf 
dic Gefteingproben geklebt. „Das Mittag 
efjen ift fertig, Sahib”, fagte Tfering, als er 
ein neues Scheit brachte, und dann wurden 
der Schißlick und die faure Milch hereinge— 
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fragen und vor meinem Bett auf den Boden 
geftellt. Dann war ich mit taufend Erinne— 
rungen an ſchwediſche Weihnachtsfefte allein, 
und in meinen Obven Hangen die Worte: 
„ZJetzt iſt es Weihnacht in der Hütte” und 
„Gefroren ift dev Hare See und wartet auf 
die Brühlingswinde” aus den Weihnachts⸗ 
gedichten des finnland⸗ſchwediſchen Dichters 
Topelius. 

Die chriſtliche Gemeinde beſtand aus Robert 
und mir, und wir entſchloſſen ung, dag Weih⸗ 
nachtsfeft auf eine Art zu feiern, an der auch 
die Heiden ihre Sreude haben follten. Seit 
geraumer Zeit hatten wir alle Lichtftümpfe 
gefammelt und befafen nun 41 &tüc von 
verfchiedenen Längen. Mitten in meinen Zelt 
ftellten wir eine Kifte auf, an deren Kante 
wir Die Lichter fo anordneten, daß die größten 


Abbildung 2. 


Aufn. (2) Lichtbild + Archiv Brand ⸗ 
ſchutzmuſeum Kiel. 


in dev Mitte fanden und die Lichter nach 
außen hin immer Feiner wurden. Das war 
unfer Weihnachtsbaum! Alg alle Lichter ans 
sezündet waren, öffneten mir den Zelteingang, 
und ein Bemurmel der Bermunderung wurde 
unfer den Ladakis laut, die ſich inzwifchen 
draußen verfammelt hatten, Sie fangen eine 
Weiſe in weichen Laufen. Das Lied wurde 
unlerbrochen von einem donnernden „Cha⸗ 
vaſch“ und „Chabbaleh“, in das alle ein— 


ſtimmten und das wie ein Beheul von Scha⸗ 


Folen erklang. Die Flöten begleiteten den Bes 
fang, und ein Kochtopf diente als Trommel. 
Samaiftifche Hymnen bei einem chriftlichen 
Weihnachtsfeſt unter dem Sternenhimmel des 


Im Innern des Zeltes brannten die Kerzen, 
und draußen leuchtete die filberne Sichel des 
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Halbmondes — ein phantaftifcher Anblic, 
Tibetaner in einem nahegelegenen Zelt glaub» 


ten wohl, daß wir alle plöglich verrückt ge- 


worden feien — oder vielleicht glaubten fie, 


daß wir Berfehiwörungstänze aufführten und 


Opferfeuer anzündeten, um unfere Götter zu 
befänftigen, Und: was die wilden Eſel dady 
ten, die am Seeufer graften, laffen wir lieber 
dabingeftellt. 

Nachdem die Lichter niedergebrannt waren, 
leuchteten die Sterne des Orion immer kla— 
rev, Ich verteilte Heine Geſchenke an jeden 
meiner Begleiter, und das mar das Ende des 
Weihnachtsfeftes. Dann gingen die Männer 
zu ihren Feuern zurück; nur einige blieben 
noch, um einen det Gefänge zu erläven, der 
Taſchi⸗Lunpo hieß. Es mar ſchwerer als ich 
gedacht hatte, dieſen Geſang zu überfegen. 
Endlich verſtanden wir doch den Sinn — die 
Verherrlichung des Taſchi⸗Lunpo⸗Kloſters, 
dag dag Ziel unſerer Hoffnungen war. 

So ſchloß unfer Weihnachtsabend in der 
Wildnis, und während die Feuersglut in 
Afche zerfiel, las ich die alte Weihnachtsges 
ſchichte, Töfchte mein Licht und räumte von 
Weihnachten oben im Norden und von Taſchi⸗ 
Lunpo unten im Süden hinter den Bergen 
- jenem Biele, dem wir unter Abenteuern, 
Opfern und Kälte eined ganzen Winters zur 
firebten und dag ung fo fern fehien, fo uns 
erreichbar.” 


* 


Die von dem Berfaffer fo innig gefehilderte 
Beier in dev Wüfte ließ bei miv den Wunſch 
entſtehen, von dem mit jo herrlicher Phan⸗ 
fafte ausgeflügelten „Baum” eine Darftel- 
fung für unfer Brandfhuß-Mufeum in Kiel 
zu erhalten. In einem Briefe vom 10. Fanuar 
1942 bat ih Dr. Sven Hebin, ung, wenn 
dies noch aug der Erinnerung möglich fei, 
eine Skizze feines damaligen „Wüſten⸗Lich⸗ 
terbaumes” zu fertigen. Der große Forſcher 


entſprach freundlicherweiſe dieſem Wunſche, 
denn mit Brief vom 15. Februar 1942 aus 
Stockholm (Abb. 1) ging uns eine hübſche 
Zeichnung zu (bb. 2). Deutlich erkennt man 
auf diefem Bilde den brennenden, Baum”, 
dic 41 Kerzen in der Anordnung, wie es in 
dem Auffage gefchildert iſt. Dazu die han— 
delnden Perfonen: im Vordergrunde die 
„hriftliche Gemeinde”, nämlich links der For⸗ 
ſcher, rechts der ſchwediſche Teilnehmer an 
diefer Forſchungsreiſe, „Robert“, in dem ich 
Robert Nobel, einen Bruder des Stifters 
des ſchwediſchen Nobelpreifes vermute, — eine 
Annahme, zu der ich durch eine Hußerung Dr, 
Even Heding in einem vor einigen Monaten 
im deutfihen Rundfunk gehaltenen Bortrag 
fomme -, und im Hintergrunde die größere 
Gemeinde, die Ladakis. 


Sohn Freeſe, Eine Weihnachtspyramide für 
Seneralsberft Dietl. War während der erften 
Zeit dlefes Krieges das Laienſchaffen in un 
ſerer Wehrmacht urfprünglich in den Laza— 
retten eine Aufgabe der Betreuung der Bers 
wundeten, denen dadurch über erſte Hemmun⸗ 
gen nad Heilung von VBerwundungen, über 
Langeweile und feelifche Bedruckung hinweg⸗ 
geholfen, überhaupt die Zeit big zur endgül, 
figen Biederherftellung überbrückt und er⸗ 
leichtere werden follte, fo iſt aus dem evften 
Enienfchaffen heute allgemein ein eifriges 
Soldatenwerken geworden. 

Insbeſondere war e8 die Wehrmacht in Nov, 
wegen, bie im Jahre 1940 ein anvegendeg und 
fröhliches Laienfchaffen unter dem Leitſatz 
„Soldaten werten” begann. Unfere Soldaten 
durch die harte und ungewohnte lange Polar 
nacht zu führen, ihnen die Gefahren körper⸗ 
licher Erfeglaffung und etwa auffommenden 
Stumpffinng fern zu halten, war zunädhft 
Sinn und Ziel diefes Werkens, das, anfangs 
im Auftrage des OKW, vom Deutfchen 
Bolksbildungswerk, Abteilung Saienfehaffen, 
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Abbildung 1. 


durchgeführt wurde. Aug budenftändigen 
Werkſtoffen wurden in entfpannender Tätig 
feit Schmucgegenftände zur Belebung der 
Unterkünfte, Beine Gebrauchsgegenſtände und 
Spiele, wurden Brauchtumsgut und Ehren, 
gaben gefchaffen, wurde fihließlich aber auch 
für die Frauen und die Kinder und andere 
Angehörige daheim und nicht zuletzt ach zu⸗ 
gunften dev Winterhilfe gemerkt. Beſonders 
die Arbeiten für die Angehörigen yerbinden 
die Werkenden in diefer Zeit innig. mit der 
fernen Heimat. Aus den zahlreichen Werk 
Tehrgängen für die Förderung des Laien 
ſchaffens und aus dem Schaffen felbft offen- 
harte ſich bald, daß lang verſchuttete Triebe 
und ſtarke ſittliche und volkskünſtleriſche 
Schaffensträfte im Volk lebendig find. Schöne 
alte Bolfsfunft wurde neu belebt, neuem, 
arteigenem Kulturfchaffen mit zukünftig hoff» 
nungsvoller Weifung dev Weg bereitet. Mit 
ſeeliſcher Anteilnahme und Teidenfchaftlicer 
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Hingabe ſteht jest die deutſche Wehrmacht 
vom General bi zum legten Soldateit begei⸗ 


ſtert zu diefem neuen Kulturaufbau mitten. 


im gemwaltigfien Kriege aller Zeiten. Es war 
daher für die Soldaten im nördlichen Nor 
wegen, im Lande der ewigen Nacht, in der 
Finnmark, eine folgerichtige und finnige Hand⸗ 
lung, daß fie im Jahre 1940 ihrem von ihnen 
befonders verehrten Beneval Dietl zum Weih⸗ 
nachtsfeſt dieſes Jahres eine Erinnerungs⸗ 
gabe aus ihrem Soldatenwerken ſchuſen. Und 
was lag näher, als Ihrem General eine Babe 
aus dem weihnachtlichen Volksbrauchtum ſei⸗ 
ner alpenländiſchen Heimat zu überreichen? 
So fertigten viele fleißige und geſchickte 
Haͤnde in einem Lehrgang, der von Prof. 
Walter, Kiel, an der Polarküſte abgehalten 
wurde, eine Weihnachtspyramide (Abb. 1), 


* 


Das veizende Geſchenk an den General ver, 
finnbitölicht auf der unteren grünen Dreh—⸗ 
ſcheibe die fchaffende Heimat, Da ift die 
deutſche Bauernfamilie bei der Ernte, der 
Schmied im Kittel des Arbeiters, der dag 
Schwert ſcharf ſchmiedet und zwifchen ihnen 
beimifche Tiere, Auf der oberen weißen Schei⸗ 
be, von Renntier und Lappen umgeben, hoch 
zu Roß, der General, der Sieger von Narvik, 
begleitet von einem Gebirgsjäger auf den 
Brettern. 

Der Weihnachtsmonat wirkte auch fern der 
Heimat — und dort vielleicht erſt recht — 
bei allen Werkenden beſonders fördernd auf 
die Schaffensluſt an dieſer Arbeit. Zeder 
Mitarbeiter lieferte durch ein Teilftüc feinen 
Beitrag. So entftand aus quadratifchen Bret⸗ 
tern und, aus Säulen, die durch einfache 
Kerbſchnitte verziert waren, dag Gerüft. Fiſch⸗ 
und Vogelformen am Fuße jeder Saule 
Maren Stüße und finnvolle Zierde zugleich. 
Sechzehn Windflügel, in der Nabe zu einem 
großen Windrad vereinigt, bildeten über dev 





Abbildung 2. 


Arbeit den Himmel, von dem der General 
felbft fagte, daß finnbildlich unter ihm bie 
fämpfende Front und die fehaffende Heimat 
vereint mären. Über dem Himmel thront die 
Sonne. Sie ift eine Holzkugel, in die in glei- 
chen Abftänden mit dem Bleiſtiftſpitzer aus 
einem Rundſtab gefchnittene Spigen einge- 
zapft find, fo daß eine morgenfternähnliche 
Strahlenfigur entfland. Den bewährten 
Schnitzern kam die Aufgabe zu, aus Rund⸗ 
ftäben mit Meffer und Sandpapier dle 
menfchlichen Figuren für die Pyramide zu 
„brechfeln” oder aus Brettern entfprechender 
Stärke Tiere herauszufägen und durch Schnit⸗ 
zen und Abſchmirgeln plaſtiſch zu formen, Die 
Figürchen fanden ihren Platz gut verteilt auf 
den Scheiben, die mit der Achfe in das Klau- 
fengerüft eingefeßt wurden. Die Achſe drcht 
ſich auf der Spitze einer Stopfnadel in den 
Bohrloch eines Bleches, unter dem im Boden⸗ 
breit ein Glasflückhen liegt. Oben find Wind- 
rad und Achſe durch eine dicke Stricknadel 
verbunden, die in einem auf dem oberen Breft 


eingelafjenen Geldſtück ein zwertentfprechens 
des Enger hat, 

Am fpäten Abend des letzten Arbeitstages 
vor Weihnachten ftand die fertige Pyramide 
vor den Werkenden. Unbefchreibliche Sreude 
löfte es aus, als fich durch die auffteigende 
Wärme der brennenden Kerzen die Scheiben 
mit den Siguven erfimalig langfam in kreis 
fende Bewegung festen. 

Während der Weihnachtsfeier einer Einheit 
des Gebirggjägerforps am erften Feiertage, 
zu der auch dev Kommandeur erfchienen war, 
wurde die Pyramide von Profeſſor Walter 
dem General Dietl überreicht (bb, 2). Die 
Aberraſchung und Freude des Benerals war 
groß. In feinem Dank für diefe prächtige Ger 
meinfchaftsarheit brachte dev General zum 
Ausdruck, daß die Klaufe auf dem Weih⸗ 
nachtstiſch ihn ganz befonders erfreut Habe, 
Sie fei, von feinen Soldaten gefertigt, ein 
Stüd aus dem Kampf Im Norden und ge 
höre zu der Geſchichte des Soldatenwinters 
in der Finnmark. 
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Die Zundgrube 





Hermann Havder: Der Eber, 


Der Berfaffer will einem wertvollen althochdeutſchen 
Sprachdenlmal, deffen Bedeutung umſtritten iſt, aus dem 
germaniſchen Mythos einen Sinn ‚geben, der es in einen 
großen Zufammenhang ftellt. Es iſt ein Berſuch, den 
verlyrengegangenen Mythos aus den einzelnen Bruch, 
früden auf wiſſenſchaftlicher Grundlage dichtevifch zu er⸗ 
gänzen. 

Notker dev Deuffche, Leiter der Kloſterſchule 
USE. Ballen, Uberlieferte um dag Bahr 
1000 in feiner „Nedefunft” Bruchftüde eines 
alten deutſchen Gedichtes, darin ein ungeheu⸗ 
rer Eber beſungen wird: 


Der heber gät in htun tregit sper in situn, 
sin bald ellin ne läzet in vellin. 
Imo sint fuoze fuodermäze, 
imo sint burste ebenhö forste 


unde zene sine zwelifelnige. 


„Der Eber geht an der Leite Abhang eines 
Berges] / trägt den Speer in der Seite. 
Seiner Kraft Gewalt / gibt dem 

Wunden Halt. 
Es find feine Füße / groß wie 
Fudermaße. 
Es ſind ſeine Borſten / hoch wie 
Forſten 
Und feine Zähne / zwölf Ellen, 
wie ich währe.” - 
Biele gelehrte Männer haben zu raten ger 
ſucht, von welchem Eber dag Lied berichte, 
und manche haben an den goldborftigen Eber 
des Gottes Fro gedacht, der den freundlichen 
Gott ſchimmernd durch die Lüfte frägt; doch 
in Wahrheit kann nur jener viefenhafte Eber 
gemeint fein, von dem Wodans Krieger, die 
erſchlagenen Helden, die er in Walhall um 
fich ſchart, zu effen pflegen. So aber dürfen 
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wir ung bie Sage deuten, die einftmals unter 
den Menfchen umging: 

Wodan ift der wildefte aller Bäger. In mond» 
Iofen Nächten zieht ex mit dem Gefolge feiner 
toten Krieger in flürmifcher Zagd über die 
dunkle Heide und durch den föhnenden Wald, 
auf geifterfahlem Schimmel veitet ex voran, 
Im Winde flattert fein kurzer Mantel; um 


feinen dunflen Schlapphut, den ex tief in die ° 


bleiche Stirn gedrüct hat, wütet Sturm. 
eine beiden Wölfe „Sevi” und „Breli”, dag 
beißt „Tollfühnheit” und „Kampfgier”, jagen 
wie ſchwarze Hunde mit beiferem Bellen 
gtühäugig vor dem entfeffelten Zuge einher. 
Den Gchuldbeladenen mag Berzweiflung 
paden, wenn zu mitternächtiger Stunde Wo— 
dans wütendes Heer in einfamer Landſchaft 
ihm entgegenbrauft, aber Kinder, beherzte 
Männer und Frauen wiffen, daß dev Gott 
Ihnen befreundet ift und die Geiſterjagd über 
fie dahinwogen läßt, ohne ihnen -ein Leid zu 
tun. Wenn dev Sturm heult und morſche Afte 
54 Boden fchmettevt, dann breiter fich Frucht: 
barkeit über Flur und Wald, die den Men— 
fen zu Nutze wird. Unholde aber, die den 
Kindern des Göttervaters ſchaden wollen, 
werden getötet. Mit verdrehtem Genick oder 


j abgeriffenem Kopf findet man fie am Morgen 


auf der Spur des wütenden Heeres. 

Einmal gab e8 einen viefigen Ebev, mit Bor 
ften, hoch wie junge Bäume. Niefen hatten ihn 
gezogen, den Leuten zum Harme. Er vermü- 
flete die Ackerflur der Menſchen, zertrat ihre 
Dörfer und fpießte Männer und Weiber mit 
feinen gewaltigen Hauern. Da tiefen fie Wo- 
dan, ben Herrn der Götter, um Hilfe an, und 
zu nächtliche Stunde braufte die wilde Jagd 
über die gefchändeten Fluren. So mutig auch 
der Keiler war: als das ſpukhafte Heer des 
Tofengebieters mit Sturmgeheul und Bol 
fesbellen einherbraufte, da wendete ex ſich zur 
Flucht, und die raſende Meute Feuchte hinter 
ihm drein. Über Berge und Täler, Wälder 





und Ströme ging die wilde Jagd. Belsbäche 
und Laminen donnerten talwärts, Eichen 
fnieften wie Nelfer, und Ströme fraten ver- 
beerend über ihre Ufer. Häufer ftürzten zur 
fammen, und Dächer wehten durch die to— 
ſenden Lüfte, 

Endlich, kurz vor Morgengrauen, mar bie 
Kraft des Gejagten erfchöpft. Ex hielt inne 
auf feiner Testen Slucht und reckte an einem 
Berghang feine verderbenbringenden, fcharf- 
fpisigen Hauer den Wölfen „Tollkühnheit“ 
und „Kampfgier” entgegen, die Ihm an die 
Kehle zu fpringen verfuchten. Dev Grimmige 
hätte ihnen tödlich die Bäuche zerfchlist, doch 
da traf Ihn Wodans Speer Gungnir in dev 
ungebedten Weiche und bohrte fich tief hin 
ein, Blut brach hervor wie ein Bach, Dennoch 
hielt feine troßige Kraft ihn aufrecht, mochten 
auch die ſtarken Beine zittern. So wütend 
bieb er mit feinen Hauern nad links und 
rechts, daß die furchtbaren Wodanswölfe vor 
dem Weidiwunden zurüchvichen. 

Da fprang Walvater felbft von feinem ſchaum⸗ 
fropfenden Roß, ging mit entblößten Schwert 
auf den Berferker los und fließ ihm dag 
Schwert in den zornigen Schlund, daß der 
Keiler zufammenbrad) wie ein Berg. So un: 
geheuer blied der Gott fein Jagdhorn zum 
Zeichen des Sieges, daß die Menfchen glaub» 
ten, dag Sjallarhorn verfünde den Anbruch 
der Götterdämmerung; aber noch war die 
Stunde des Endkampfes fern. 

Als die wilde Jagd dahingebrauft war mit 
‚dem feharfzähnigen Keiler an der Spite, da 
Fam dem erfindungsveichen Erreger des Krie⸗ 
ges der Gedanke, dns Heer in der Schlacht: 
ordnung des Eberkeils aufzuftellen. Seinen 
Vertrauteſten unter den Heerführern der 
Menſchen enthüllte er dad Geheimnis, und fo 
lange gab eg ihnen den Sieg, big die Kunde 
davon ſich unter den Wodansſöhnen ausbreis 
tete und auch der Gegner. fein Heer zum 
Eberkopf baute. 


Wodan hatte den Eher getötet, der den 
Schüglingen Alvaters fo viel Leid zugefügt. 
Doch er bewunderte den troßigen Kampf 
geift des viefigen Keilers. Daher wählte ev 
das gemaltige Wildbret zum nie enbenden 
Schmaus für feine Befolgsleute in Walhall, 
auf daß mit dem Sleifch und Blute des Ebers 
auch die Kühnheit des Keilers in fie über 
sehe und fie ſtark mache für den Kampf zwi⸗ 
hen Böttern und Rieſen am Ende der 
Menfchenmwelt, 


Hieb und Stich | 





„sKlaffische” germanifche Altertumskunde 
Zu der Ermiderung, die 9. Kuhn auf die Bes 
urteilung des Buches „Bermanifche Alter 
tumsfunde” durch O. Übel gefchrieben hat 
(„Bermanien” 1942, Seite 79-80), fandte 
ung D. Übel eine längere Entgegnung, in ber 
er fi gegen den Vorwurf ber fahrläffigen 
Kritik und der Sinnenfftellung verwahrt. 
Wir ftellen dieg feft, find aber aus mehreren 
begreiflichen Gründen nicht in der Lage, die 
Auseinanderfeßung, die mit Angriff und Ver⸗ 
teidigung, bzw. Gegenangriff grundſätzlich 
abgefchloffen ift, erneut aufzurollen. Wir 
fchließen daher die Museinanderfeßung, aus 
der fich unfere Leſer im ganzen ein Bild von 
den verfchiedenen Anfchauungsmeifen machen 
fonnten, hiermit ab und überlaffen es ben 
Leſern, fih aug dem Sür und Wiber felbft ein 
abfchließendes Urteil zu bilden, 5 
Schriftleitung. 














Die Bücherwange 





Friedrich Maurer, Nordgermanen und Ale; 
mannen, Studien zur germaniſchen und früh⸗ 
deutſchen Sprachgeſchichte, Stammes⸗ und 
Vollskunde. Arbeiten vom Oberrhein Band I. 
Straßburg 1942, Hünenburg-Berlag, gebun⸗ 
den RM. 9.60, 

Maurer fielen mancherlei unmittelbare Be, 
ziehungen des Alemanniſchen beſonders des 
Schweizeriſchen zu nordiſchen Sprachen auf, 
und gleichzeitig wurde ihm die Theſe von 
Bruns Schier von den volkskundlichen Zu 
fammenhängen zwifchen Alpengermanen und 
Oftgermanen bekannt. Das führte zu der 
Frageſtellung, ob die erwähnten mundartlichen 
Beziehungen duch Vermittlung des oſtger⸗ 
maniſchen verſtanden werden können oder aber 
durch unmittelbare Zuſammenhange, die in 
die gemeingermanifche Zeit zuruckreichen. Es 
wurde notwendig, die Geſamtfrage der ger⸗ 
maniſchen Gruppen⸗ und Verwandtſchafts⸗ 
beziehungen zu überprüfen. Im Laufe dieſer 
Unterſuchungen löſte ſich für Maurer der Ber 
griff des ‚ Weſtgermaniſchenꝰ auf und er kam 
in gründlicher Auseinanderſetzung mit den 
bisherigen Theorien und unter Heranziehung 
der Ergebniffe der Vorgeſchichtsforſchung zu 
einer neuen Cintellung der germanifchen 
Stämme, Während der exfte Hauptteil feines 
Buches den ſtammeskundlichen Fragen ges 
widmet iſt, bringt der zweite Hauptteil die 
Darftellung vor’ allem der ſprachlichen und 
erchäologifchen Tatfachen. Diefer Zeil Liefert 
dns Zundament. Im bitten Hauptteil find 
dann einige Folgerungen aus den Exgeb- 
-niffen gezogen. Maurer betont, daß er im 
Rahmen des vorliegenden Buches nur an 
einigen befonders eindrucksvollen Fällen bei⸗ 


fpielhaft die Tragmeite der Ergebniffe auf- 
zeigen könne. 
Auf Einzelheiten einzugehen, ift hier nicht der 
Dit, Die neue Auffaffung, die fi Maurer 
von der Einteilung des germanifchen Bolkes 
gebildet hat, dürfte beffer begründet fein, als 
die bieherigen Einteilungen und feine kurzen 
Andeutungen über die Folgerungen aus fei- 
nen Ergebniffen zeigen beveits wie außer— 
ordentlich fruchtbar feine gründlichen ſprach⸗ 
geſchichtlichen Unterfuchungen fitr die Volfs- 
funde find. Die Übereinflimmungen zwiſchen 
Nordgermanen und Alemannen erklären ſich 
als gemeinsgermanifches Erbe, das beider, 
ſeits unmittelbar in die gemein-germanifche 
Zeit zurückführt. Diefe Erklärung. ift viel na- 
türlicher und einfacher als die bisherige An— 
nahme eines meftgermanifchen Zwiſchenglie⸗ 
des oder aber ofigermanifcher Vermittlung. 
Zu den Furzen Andeutungen Maurers im 
Schlußteil mag noch ergänzend auf zwei 
Punkte hingewiefen werden. Der ſchwediſche 
Luciabrauch wurde bereits immer in näheren 
Zufammenhang mit dem elfäffifchen Chriſt⸗ 
findel gebracht, wobei man meifteng.an Ent: 
lehnung - fei e8 immer in welcher Richtung 
- dachte. Auch diefe Frage wird durch Drau 
ters Borfchungsergebniffe in einen größeren 
Zuſammenhang eingeordnet und man kann 
run Urverwandtſchaft des ſchwediſchen und 
des alemannifchen Brauches annehmen. 
Schließlich wird auch das Lichterbaum⸗Pro⸗ 
blem, über deffen Löfung noch feine Einig- 
feit hevefcht, durch Maurers Exgebniffe in ein 
neues Licht geftellt. Das Bud von Maurer 
ift ein weſentliches Werk zur germanifchen 
Altertumskunde wie zur deuffchen Sprachge⸗ 
fehichte und Volkskunde. Es ift für Sie Er— 
kenntnis der germanifchen Überlieferungen 
am Oberrhein grundlegend. 

Otto Huth, 
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DIE KRISE DER ALTEN WELT 
Von Prof. Dr. Franz Altheim 
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Die umwälzenden Ereignisse unserer Tage lassen erkennen, daB ein Weltalter 
vor seinem Abschluß steht und ein neues sich ankündigt. Dieser Zeit ist an 
geschichtlicher Tragweite wohl nur jenes Zeitalter zu vergleichen, das vor ein- 
einhalb Jahrtausenden. die festgefügte antike Welt in ihren Grundfesten er- 
schütterte und den Weg für die geistigen, seelischen. und völkischen Kräfte 
freimachte, die unserem Mittelalter sein Gesicht gaben. So erhalten Kräfte, _ 
Ereignisse und Gestalten der spätantiken Welt in mancher Hinsicht wieder 
unmittelbare Lebensnähe. Franz Altheim weiß diese Kräfte in universalen Maß- 
stäben aufzuzeigen: ;Der Gesichtskreis seiner Darstellung führt vom altrömi- 
schen bis zum chinesischen ‚Reich, vom germanischen Norden bis nach Afrika. 


Das Werk erscheint in 3 Bänden, Die Besteller verpflichten sich beim Bezug 
dieses Bandes zur Abnahme aller 3 Bände. 
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Das Erbe der Ahnen 


dem deutfchen Volke in Mort und Bild zugängig 
zu machen ift Aufgabe und Ziel unjerer Yerlags- 
arbeit, Die umfaßt daher Sorfchung und Lehre 
über Raum, Geiſt und Tat des nordraſſigen 
Indogermanentums. Sind Boch in ihm jene un- 
überwindlichen Kräfte befchloffen, die feit Tahr- 
taufenden fortwirken und aus denen mir mie 
unſere Ahnen auch heute empfangen: 
Erbe, Glauben, Tat. 
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